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Dn SüiGHiEr,er CIASSICIHIH 

Verſtündigung über das Verfaffungswert 
Zweite Leſung im Verfaſſungsausſchuß — Nur noch kleinere Differenzen 

Der Verfaſſungsausſchuß des Volkstages iſt heute vor⸗ 
mittag zur Weiterberatung der riralMünelen Beſprs zuſam⸗ 
mengetreten, Nachdem in interfrakttonellen Beſprechungen 
eine ſtarke Annäherung über die bisher noch vorhandenen 
Differenzpunkte erfolgte, iſt mit einer glatten Verabſchiedung 
des beſanden Pis zu rechnen, ů 

Es beſtanden bisher noch Meinungsverſchiedenheiten 
über den Weg, der für 

eine zukünftige Verkleinerung des Senats 

offen gelaſſen werden ſollte. Der Senat ſoll nach der Neu⸗ 
reglung bekanntlich zwölf Mitglieder zählen. Mit der ge⸗ 
planten Wiederherſtellung der Selbſtverwaltung der Stadt⸗ 
gemeinde Danzig, die WWiſcßeihär die Bildung eines Ma⸗ 
giſtrats nach ſich ziehen wird, dürfte ſicherlich eine weitere 
Verkleinerung des Senats erfolgen können. Es beſteht zwi⸗ 
ſchen den bürgerlichen Parteien und der Sozialdemolratie 
auch durchaus Uebereinſtimmung barüber, daß die Möglich⸗ 
keit einer weiteren Verkleinerung des Senats geſchaffen 
werden muß. In dem Ev, 505 des bürgerlichen Landes⸗ 
lorempahk⸗ war vorgeſehen, baß die Herabſetzung der Sena⸗ 
tvswiſch ldurch einfaches Geſes erfolgen kaun. Man iſt ſich 
inzwiſchen darüber einig geworden, für dieſe Reglung eine 
Zweibrittelmehrheit vorzufehen. 

Dann gingen bisher noch die Meinungen darüber aus⸗ 
einander, in welcher Form die von allen Parteien als not⸗ 
wendig erkannte 

Wiederherſtellung der Selbſtverwaltung ber Stadt Danzig 

in der Verfaſſungsänderung feſtgelegt werden ſoll. Man 
  

E 
   

haite zunächſt daran gedacht, da eine Verabſchledung einer 
neuen Gemeindeverfaffung in Verbindung mit der jetzigen 
Verfaſſungsänderung nicht möglich iſt, den Artikel 6Y der 
Verfaſfung, der die Stadtverwaltung als Augelegenheit des 
Staates feſtlegt, einſach zu einem ſpäteren Zeitpunkt auto⸗ 
matiſch außer Kraſt treten zu laſſen und bitz dahin eine ge⸗ 
fetzmäßtge, chen Oeden zu verſuchen. Es iſt davon jedoch 
aus mehrfachen Bodenken beraus Abſtand genommen wor⸗ 
den. Dafür ſoll feſtgelegt werden, daß der Seuat verpflichtet 
ſein ſoll, einen Geſetzentwurf über die Neureglung der Stadt⸗ 
verwaltung bis zum 31. Oktober 1931 dem Volkstag zuzu⸗ 
leiten. Die Sozialdemokratie hielt es ferner für notwendig, 
daß die neue Staotbürgerſchaft nicht mehr nach dem Stim⸗ 
menverhältnis im Freiſtaatsgebiet, ſondern allein, in der 
Stadtgemeinde Danzig zuſammengeſetzt wird. Es ſoll dies 
nicht die Vorwegnahme einer grundlegenden Neureglung 
der, Frage der Stadtverwaltung ſein, fondern nur eine 
Uebergangslöſung, die einen ſchärferen Zwang zur Wieder⸗ 
berſtellung der Selbſtändigkeit der Stadtverwalkung ſchafft. 
Die ſonſt noch beſtehenden Meinungsverſchiebenhꝛiten er⸗ 
ſtrecken ſich auf Beſtimmungen, die in der Hauptſache nur 
ſormale Bedeutung haben. 

Der heutigen zweiten Leſung der Vorlage in Verfaſſungs⸗ 
ausſchuß ſoll etwa Ende nächſter Woche eine dritte Leſung 
folgen, in der die bis jetzt noch ſtrittigen. Punkte, die bis 
dahin ihre völlige Klärung erfahren haben dürften, ihre Feſt⸗ 
legung finden ſollen. Anſchlleßend ſoll dann die Verfaſſungs⸗ 
vorlage an das Plenum gelangen, wo ſie eiwa um den 

20. Mai zur öffentlichen Verhandlung kommen pürfte. 

  

Kele Ofeenſpe für Aurkitung und eurwpülſhe Verſtindiaung 
Das Ergebnis der Beſprechung zwiſchen Briand und Henderſon — Italiens neue Seerüſtungspläne 

Der engliſche Außenminiſter, Henderſon, der am Don⸗ 
nerstagabend um 11.25 Uthr in Paris eintraf, hatte am Frei⸗ 
tag mit Briand eine zweiſtündige Ausſprache. 

Der Unterredung wird in Paris große Bedeutung beige⸗ 
meſſen. Ein offizielles Communiqué betont, daß die Aus⸗ 
iprache die „ſchwebenden Fragen der internativnalen Politik 
zum Gegenſtand“ hatte, und zwar „unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der die engliſch⸗franzöſiſchen Intereſſen berühren⸗ 
den Probleme“. Darunter fällt vor allem 

das neue Flottenbauprogramm Italiens. 

Mit einer Deutlichkeit, die nichts zu wünſchen übrig ließ, 
haben die franzöſiſchen Blätter in den letzten Tagen an Eng⸗ 
land zwecks Intervention gegen den unverhüllten See⸗ 
rüſtungsvorſtoß Italtens appelliert. Mit großem Eifer ſucht 
inbeſondere der „Temps“ die Gemeinſamkeit der Intereſſen 
zwiſchen Frankreich und England den Gefahren faſchiſtiſcher 
Aggreſſivität gegenüber nachzuweiſen. Von engliſcher Seite 
iſt in der Frage bisher kein Wort gefallen, das Rückſchlüſſe 
auf die Taktik, die England der italieniſchen Seepolitik 
gegenüber einzuſchlagen gedenkt, erlaubt. Doch dürften die 
Gerüchte zutreffen, nach denen Henderſon in, ſeiner Unter⸗ 
redung, mit Briand die Vermittlung Englands in dem 
italieniſch⸗franzöſiſchen Konflikt angebotenhat. ů‚ 

„* 

Die Unterredung zwiſchen Briaud und Henderſon am 
Freitag ſoll, wie Sauerwein im „Matin“ verſichert, den Auf⸗ 
takt bilden zu einer Periode höchſter außenpolitiſcher Tät 
t», Die beiden Staatsmänner ſeien dahin überein 
ommen, 

daß der Zeitpunkt günſtig ſei, um eine nene große 
gemeinſame Aktion im Dienſte des Friedens, der 
Abrüſtung und des eurppäiſchen Zuſammenſchluſſes 

zn unternehmen. 

„Die Vorbereitungen zur erſten Reparationsanleihe, die 
ein ſenſationeller Erfolg zu werden verſpreche, hätten g— 
zeigt, daß in allen Kreiſen der ernſte Willé zu ehrlicher 3 
lammeuarbeit vorhanden ſei. So werde Briand in der näch⸗ 
ſten Woche ſeinen Fragebogen über Paneuropa abſenden 
oder ihn pexſönlich den in Genf verſammelten Miniſtern 
übergeben. Gleichzeitig würden in engſter Zuſammenarbeit 
mit England die Ausgleichsverhandlungen mit Italien er⸗ 
öffnet werden. Man beabſichtige, ſie in ſpäteſtens ſechs Mo⸗ 
naten zu Ende zu führen. 

In 14 Tagen muß es ſich entſcheiden 
Die Fordernng auf Einberuſung des Seims dem 

Staatspräfidenten überreicht 

Seimmarſchall Daſzyunſki hat geſtern in einer ein⸗ 
ſtündigen Andienz dem polniſchen Staatspräſidenten die Ei 
gabe der Links⸗ und Mittelparteien überreicht, die eine Ei 
berufung des Parlamentes im Lauſe von zwei Wochen ſor⸗ 
dert. Die Eingabe enthält — wie wir ſchon berichteten — 
eine kurze Motivierung, die einleitend darauf hinweiſt, daß 
der Staatspräſident trotz der mehrfachen Ankündigungen 
Oberſt Slaweks es nicht für angezeigt gehalten habe, den 
Konflikt zwiſchen der Parlamentsmehrheit und der Regie⸗ 
rung durch Auflöſung des Seims und Ausſchreibung von 
Neuwahlen zu löſen. Als Hauptgrund für die Notwendi 
keit einer Seimeinberufung ſtellt die Begründung die ſtät 
dige Verſchlechterung der Wirtſchaftslage des Landes hin, 
die ein Eingreiſen des Parlamentes erfordexlich mache, deſfen 
Tätigkeit in künſtlicher Weiſe ſeit vier Jahren gehemmt 

   

    

   

  

  

   

    

  

werde. Außerdem müſſe der gegenwärtige Seim auch die ihm 
obliegende Verfaſſungsreviſton zu Ende führen. 

Der „Robotnil“ erklärt hierzu, daß die Hauptaufgabe 
dieſer Seſſion außer den in der Motiviexung geuannten die 
Liquidierung der verſteckten Diktatur Marſchall Pilſudſkis 
ſein müſſe. 2 

Marſchall Pilſudſki, der ſoeben der Stadt Wilna 
einen Erholn abgeſtattet hat, wird in den nächſten Tagen 
einen Erholungsurlaub auf dem Lande antreten. In den 
politiſchen Kreiſen hat dieſe Nachricht ſehr Üperraſcht. Die 
Regierung ſteht angeſichts der Lage bekanntlich vor ernſten 
Eutſcheidungen und die plötzliche Abreiſe des maßgebenden 
Politikers wird in den Oppoſitionskreiſen ſo ausgedeutet, 
ala ob er der Entſcheidung aus dem Wege gehen wolle. 

Drei Rillionen Verhungerte in China 
Die Hungersnot in Mittel⸗Honan 

Die Agentur Havas meldet aus Schanghai, daß die Be⸗ 
völkerung von Mittel Houan Ende des vergangenen Monats 
untex dem Terror von 4000 ſengenden und mordeuden Ban⸗ 
diten zu leiden hatte. Mehrere Tauſenb Bewoßner ſollen 
ihnen zum Opfer gefallen ſein. In dieſer Gegend herrſche 
große Hungersnot. Süblich von Wuctal ſollen Hundert⸗ 
taufende den Hungertod erlitten haben. Man nimmt ſogar 
die Ziffer von mehr als drei Millionen an. 

Augenblicklich wieder Ruhe in Indien 
Wid uchsvolle Nachrichten über die Zahl der Opfer 

erſpruch uder lehten Zufamwenſtöße ‚ 

n Scholapur herrſchte am Freitag Ruhe. Die Behörden 
ertklren 1 Bahl der bei den Zuſammenſtößen gemeldeten 
Toten und Verletzten für übertrieben. Nach einer ofſiziel⸗ 
len ciatM DieW wurden dret Polisiſten geiötet, 50 werden 
vermißt. Die Verluſte der Vevölkerung belaufen ſich angeb⸗ 
lich nur auf fünf Tote und 24 Verwundete. Andere Schätzun⸗ 
gen ſprechen von 50 Toten und 400 Verwundeten. Am Frei⸗ 
lag ſind zwei Abteilungen des Kavallerie⸗Regiments des 
Herzogs von Wellington in Scholapur eingetroffen. 

Der Miniſter für Indien erklärte am Freitag im Unter⸗ 
haus, die Regierung beherrſche die Lage in Indien vollkom⸗ 
men. Der Geiſt der Truppen und der Polizei ſei ausge⸗ 
zeichnet. Die europäiſchen Frauen und Kinder ſeien am 
Donnerstag nach den Unruhen aus Scholapur abtranspor⸗ 
ttert worden. In der Stadt Talegaon, 50, Kilometer von 
Pung entfernt, hätten ſämtliche Europäer die Aufforderung 
erhalten, ſich für den Abtransport bereit zu halten. 

Britiſche Militärflugzeuge „demonſtrieren“ an der Grenze 

Wie aus Peſchawar gemeldet wird, haben ſich die 
britiſch⸗indiſchen Behörden veranlaßt geſehen, Militärflug⸗ 
zeuge über die Gebiete des Safi von Turangzai zu Demon⸗ 
ſtrationszwecken zu entſenden. 40 Maſchinen manöverierten 
am Freitag ſtundenlang über dem Gebiet des Haji, der einen 
erheblichen Einfluß auf die Stämme an der Nordgrenze von 
Peſchawar ausübt. Der Zweck war, den Haji von Turangzai 
von ſeiner Abſicht abzuhalten, mit einer aus den Stämmen 
jeines Gebietes zuſammengeſetzten Truppe in Peſchawar 
einzumarſchieren. Nach den vorliegenden Meldungen hat der 
Anblick der Fliegerſtaffel den gewünſchten Erfolg gehabt. 

  

     

Streiflichter 
„Was iſt Sparſamkeit? Dieſes in Mittelpunkt der öffent⸗ 

lichen Distuſſion ſtehende Problem gleicht ſaſt der Pilotus⸗ 
jrage: „Was iſt Wahrheit?“ Schon im Privatleben iſt man 
ſich oſt nicht einig darüber. was als ſparſam zu gelten hat. 
Während ſich det eine Zeitgenoſſe vielleicht als ſehr ſparſam 
vorkommt, wenn er ſeinen Lebeusgenuß auf die ſogenannten 
kleinen Annehmlichkeiten beſchränkt und ſich etwa hin und 
wieder ein Gläschen Vier und eine Monopolzigarre leiſtet, 
ſieht ein anderer darin, eine greuzeuloſe Verſchwendung. Er 
hält es für richtiger, die dafür aufgewendelen Groſchen auf⸗ 
zuſammeln, um ſich mit ihrer Hilſe vielleicht einnal den Ge⸗ 
nuß einer größeren Reiſe zu verſchaſſen, was einem Anhänger 
der erſteren Richtung allerdinas gerade als größte Verſchwen 
dung erſcheint und der darum mit um ſo größerem Stolg auf 
die „Sparſamiteit“ jeiner Lebensſührung verweiſt. 

Noch viel umſtrittener iſt naturgemäß, was im öffentlichen 
Hanshalt als Sparſamteit zu, gelten hat. An und für ſich ſollte 
es verhältnismäßig einſach ſein, darüber zu einer Uebereinſtim 
mung au kommen, nämlich: alles Uleberflüſſige iſt zu ſparen. 
Aber was iſt überjtüſſia? Darüber dürfte es bereits wieder 
die lobhafleſten Meinnugsverſchiedenheiten geben. Je nach der 
verſchiedenen Einſtellung werden die maunigſachſten Einrich 
tungen von der einen Seite als völlig überflüſſia, von der 
auderen Seite durchaus enigegenſeſett als dringend notwendig 
bezeichnet werden. 

Aber darüber laun es gar keinen Zweiſel geben, daß die 
Sparfamteit, wie ſie jet3zi von dem Streichquintett der bürger 
lichen Parteien zur Auwendung kommt, um krampfhaft einen 
Ausgleich des Etats nur durch Ausaabenſtreichungen herbei 
zuführen, nichts mit Vernunſt, um ſo mehr aber mil Unſinn 
zu in hat. Wenn, wie vereits eingehender dargelegt wurde, 
alle Mittel zur Fortfübrung öffenklicher Arbeiien geſtrichen 
werden, dann erreicht man damit nicht nur, daß die Arbeits⸗ 
loſigteit weſentlich vergrößert wird, ſondern daß auch der grö⸗ 
ßere Teil der Steuergelder, der bisher auf dieſem Wetze produk⸗ 
live Verwendung fand, nunmehr unprodutüv als Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung, auſgewendet werden muß. Das iſt die 
Kehrſelte einer blindwüligen Sparſamteit. Nicht viel anders 
ſteht es mit den geplanten Maſſenentlaſſungen von Angeſtell⸗ 
ten, nicht viel anders mit der Auſlöſung der verſchiedenen 
Betriebswerkſtätten. Deun das Geld, das man glaubt da⸗ 
durch an der einen Stelle ſparen zu können, wird man auf der 
anderen Seite durch unproduktive Aufwendungen, wahrſchein⸗ 
lich ſogar in erhöhtem Maße ausgeben müſſen. Denn man 
wird die Arbeitsleiſtung und Erzeugniſſe, die aus bieſen 
Quellen ſtammen, dann anderweitig, wahrſcheinlich ſogar loſt⸗ 
ſpieliger beſchaſſen müſſen und dazu noch die Erwerbsloſen⸗ 
unterſtügzung ſür die Entlaſſenen aufzuwenden haben! 

Gewiß. Sparſamkeil muß ſein, rigoroſe Sparſamteit ſogar. 
Aber nicht an falſcher Stelle, wo ſie zum Gegenteil wird. 

Zit dem Parteitag der Danziger Kommuniſten, der mor— 
gen zun Aufführung gelangen wird, ſind von der „Dauziger 
Arbeiterzeitung“ eiuige Prologe gedichtet worden, die den 
Beſtand an revolullonären Phraſen erheblich geſchmälert 
haben dürften. Ein Parteitag ſoll ein Nüclblick und ein 
Ausblick ſein. Die Kommuniſten aber ſchlieken ſtatt deſſen 
beide Augen und berauſchen ſich an Parolen, deren Durch⸗ 
führbarkeit ſelbſt von ihren ernſthaften Leuten, ſofern ſie 
einen Augenblick nachzuͤdenken fähig ſind, kaum geglaubt 
werden wird. 

Der diesjährige Parteitag der KPD. hätte eine Bilanz 
zu ziehen, die auch den mostauſreudigſten Anhängern nicht 
gerade die Bruſt zum Schwellen bringen könnte. Pplitiſch iſt 
nicht ein einziges Ergebnis vorzuweiſen. Doch darau iſt. 
man ja gewöhnt, das nimmt man alſo ſchon in Kauj. Aber 
das vergangene Jahr hat auch in organiſatoriſcher B.— 
ziehung nur Mißerfolge gebracht und manche waren der 
ſchwer, daß die Auflöfun ſcheinungen der Kommuniſtijche 
Partei ſich immer ſtärker bemerkbar machten. Der Fall des 
früheren „Führers“ des Rot-Frontlämpferbundes, Mieran. 
hat nicht unweſentlich dazu beigetragen, den in einem ewinen 
Dunkel erhaltenen Horizont vieler jungen, aus irregeleite⸗ 
tem Idealismus zu der Moskan-Partei geſtoßener v 
tarier zum Dämmern zu bringen. Die Austritts⸗ undn 
ſchlußbewegungen, die neben der Schwächung der Orga 
tibn peinliche Euthüllungen über das Treiben maucher 
erſte Schalmei ſpielender „Führer“ zur Folge hatten, waren 
auch nicht gerade dazu augetan, die „revolukionäre Einheits⸗ 
front zu ſchmieden“. 

Ueber diefe poſitiven Reinfälle werden die Teilllen 
des Parteitages knum cetwas zu hören bekommen. Die 
letaxiſche, in der Arbeiterbewegung verwurzelte Tradii 
zu ſagen, was iſt, hat bei den Kommuniſten nie ſehrner 
Anklang gefunden. Es iſt beauemer, ſtatt über ſich ſelbi 
ſprechen, über ſeine Nachbarn herzuziehen. Und ſo wird: 
die Sozialdemokratie, oderx wie man dort ſo nett ſagt, uner 
dik „Sozialfaſchiſten“ mehr Schlechtes geredet werde 
über die Kommuniſten Gutes geredet werden kann. 
kleinen Vorgeſchmack haben davon ſchon die Begrüßunn 
artikel der „Arbeiterzeitung“ gegeben. Im Vertrauenea 
die Urteilsloſigkeit der Mitglieder wird dort mit einer mn.⸗ 
bekümmerten Verbiſſenheit gelogen, daß man ſchon 
Hammer und Sichel geſchlagen ſein muß, um dieſes Ge 
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nn Augen oder Ohreu zuzumuten, 
Maſſenaufgebots von Lügen, trotz der abſoluten Ber— 
aller Tatfachen wird auch dieſer kommuniſtiſche Bez 
teitag nicht das aufhalten können, was hiſtoriſch gegebeu 
iſt: Deu Zerfall einer der Arbeiterbewegung fſchädlichen 
Organiſation, der Kommuniſtiſchen Partei! 

* 

Aber trot dieie? 

      

Weunn alle Stricke zu reißen drohen, weun Wirtſchaſts ved 

Kulturkriſen mit den Methoden der bürgerlichen Wiſſenſch— 

nicht mehr erklärt werden können, dann hat es ſeit geraumen 

Zeilen ein Allheilmittel gegeben: die Bevölkerungs⸗Beweanee⸗ 

Und von den Behauptungen, daß die Nahrunasmittel ſü de 

ſteigende Bevölkerüngszahl nicht mehr ausreichen werpr. 

zu der Anſicht, daß das jogenannte „Iinis CGermaniac, Eud 

Deutſchlands) ſehr bald crwarten ſei, iſt ſchon alles da 

geweſen und „wiſſenſchaftlich“ begründet worden. 

    

   

   

 



ꝛenblicklich gellt wieber ein Schreckensruf durch Deutſch⸗ 
lubs Gaune: „Waun das ſo weitergeht, wird Deutſchland im 
Jahre 1975 nür noch 46 Milllonen Einwohner haben, Wollt 

das verhindern, liebe Ehebaare, ſo müßt ihr burchſchnitt, 
lich mindeſtens drei Kinder, wenn möglich aber vier und fütnf 

Künder in die Welt ſetzen.“ Der Ihn Peſ wird zur Kenninis 
genommen, aber — er wird nicht befolgt werden. Denn 
ſchließlich unterllegt, auch die eſehen,pfe micht oder Ab⸗ 
nahme ihren ganz beſtimmten Geſetzen, die nicht auf ernſten 
Ermahnüngen beruhen, fondern von der Entwichlung der 
wiriſchaftlichen und ſozlalen Verhältniſſe abhängig iſt. 

Aoheſehen davon alſo, daß die Berechnungen mit geſunder 
Slepſis aufzunehmen ſind — trotz des her ſeſnuſeßens: iſt 
ein'geringes Steigen der Bevöllerungsziffer feſtzuſtelen, was 
auf Lie gewaltige Minderung der Sterblichteit zurückzuführen 
iſt — wird die Tendenz der Geburtenabnahme nichi, in ihr 

egenteil umzukehren ſein. Das maß man bedauen oder mit 
Freuden begrüßen, an der Tatſache Lſe iſt aber nichts zu 
ändern, Die Einſchräntung der Kinderzahl liegt nicht nur an 
den, üblen wirtſchaftlichen W tänden, nicht nur an einem 
größeren Verantwortun 0 Ein der Eltern ihren Kindern 
gegenüber, fondern an ber Emanzipation der Frau, an ihrer 
altiven Tätigkeit im O feibſAder fl an ihrer Entwicklung 
zu einem Menſchen, ver ſelbſt über ſich beſtimmt. 

* 

Reichsinnenminiſter a. D. Setering iſt von der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule zu Mnitug ierf zuin, Ghrenbottor er⸗ 
nannt worden, Der Antraß erfolgt von der Abteilung für 
Kulturwiſſenſchaften, Die Verleihung geſchteht in Anerkennung 
der großen Vervienſte um die Gpre mͤſl der deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Forſchung. Es iſt, die übliche Formurlerung, vie 
für ſolche Ernennungen gewählt wird. Severing iſt nicht der 
erſie und nicht ber letzte Sozlaldemokrat, den dieſe Auszeich, 
nung trifft. An ſich iſt das Erelgnis auch wirklich nichts 
Mhroderw, angeſichts der Freigebigleit, mit der man dieſe 
mwehr oder weniger aütiquierten Belehnungen zu erteilen Sürſe. 
Immerhin, es iſt einer von dieſen dreimal verfluchten Sozis. 
So kann man Kpeg die Wut verſtehen, die aus dem 
neckiſchen Stilgebilbe des hieſigen deutſchnatlonalen Kümmel⸗ 
blätichens herausſtinkt und folgendermaßen ihren Ausdruck 
ſindet: ů 

„Es iſt unglaublich, wie hier von engſtirnigen Parteipoli⸗ 
likern im wiſſenſchaftlichen Gewande der chemelige ehl als 
politiſches Mittel mißbraucht wurde. Der ehemalige Schloſſer 
Severing, der rückſichtsloſeſte Unterdrücker aller valerländi⸗ 
ichen, nationalen Regungen in unſerem Volle, als Ehren⸗ 
doktor? Dieſe Ernennung wird der Hochſchule in Braunſchweig 
wahrlich nicht zur Ehre gereichen.“ 

Na gut, mögen ſie ſchimpfen. Als Herr Ludendorff 
zum mediziniſchen Ehrendoktor der Königsberger Uni⸗ 
verſilöt gemacht wurde, hielten ſie es für richtig: denn er hat 
ia wabrhaftig dafür geſorgt, daß die mediztniſche Wiſſenſchaft 
maſſenweiſe „lebendes Material“ für ihre Forſchungen erhlelt 
und Fortſchritte machen lonnte. Bedenllicher iſt es ſchon, 
wenn ein Blatt, wie bie „Danziger Neueſten“, das immerhin 
biéweilen ernſter genommen werden möchte, ſich von ſeinem 
„Verliner Vertreter“ Bosheiten drahten läßt, die im Grunde 
genommen auf ihre Verbreiter zurückfallen. Es heißt va in 
dem Schreibchen: „... Und man könnte vielleicht vie Frage 
aufwerſen, wieſo gerade dle Techniſche Hochſchule in Braun⸗ 
ichweig ſich das Recht und die Vollmacht beimißt, im Namen 
der deulſchen Wiſſenſchaft zu ſprechen. Am nächſten liegt wohl 
die Erklärung, daß die Techniſche Hochſchule in Braunſchipela 
unter dem Einfluß ihres Milieus gehandelt hal. Braunſchweig 
iſt, wie man weiß, ſopzialdemokratiſch regiert und hat 
auch einen ſozlaldemokratiſchen Unterrichisminiſter.“ 

Das ſett alſo voraus — vorſtehen wir recht —, daß die ſo⸗ 
geuannte „alademiſche Freiheit“ ihren Mantel nach dem polt⸗ 
liſchen Winde hänge, daß die deutſchen Miiei Houin ſonſt nach 
bürgerlicher Sintieſn die charaktervollſte, hartnäckigſte, un⸗ 
parieliſchfte Einrichtung auf dieſer Welt, plöblich in Lorpore 
Untippen, wenn eine ſozialdemokratiſche Regierung am Kuder 
iſt. Das iſt ja ein nettes „Ehrenzeugnis“. Aber ob nicht ſo 
ein ſozialdemiokratiſcher Schloſſergeſelle. in ſchwerſter Zeil 
durch das Vertrauen von Millionen ſeiner Klaſſengenoſſen 
auf die, verantwortlichſten Poſten im Staate geſtellt, und 
durch Einſatz ſeines Willeus, ſeiner Tattraft, ſeiner ganzen 
Perföntichteit mit an den Vorausſetzungen für ein frledliches 
(öedeihen von Wiſſenſchaft und Forſchung arbeitend, un⸗ 
endlich viel mehr die Würde eines ſolchen Ebrendoktors ver⸗ 
dient, als alle jenen gutbürgerlichen Unternehmer — von der 
Zahnpaſla, bis zur „Meinungs“fabrit — zufammen? Die 
Entſcheidung iſt nicht ſchwer. Jeder Menſch mit Ungetrübtem 
Verſtand wird Severing die Palme reichen und nicht — 
nun wir wollen keine Parallelexn auf Danzig ziehen, aber wir 
verſtehen uns hoffentlich — liebe „Neueſte“? 

    

Der NMabe 
Stizze von Luigi Pirandello 

Nüßige Schäfer, die eines Tages die ſteinigen Hänge von 
Lazzaro hinaufgeklettert waren, entdeckten einen Raben, der 
friedlich auf den Eiern ſeines Neſtes ſaß und ſie aus brütelte. 
„Ach, Papachen, was tuſt du? Schaut doch nur! Ex brütet 

die Eier aus! Du Me hn die Arbeit deiner Frau. Papachen!“— 
Vermutlich ſchrie ihnen der Rabe ſeine Gründe entgegen: 

aber er ſchrie ſie in der Rabenſprache; und ſo verſtand man ihn 
natürlich nicht. Die Schäfer vergnügten ſich den ganzen Tag 
damit, ihn zu quälen; dann nahm ihn einer mit nach Hauſe. 
Da er aber am nächſten Tage nicht wußte, was er mit ihm anſangen ſollte, band er ihm zum Andenken ein bronzenes Elödchen um den Hals und gab ihm die Freiheit wieder. 

— „Viel Vergnügen!“ — 
—„Din, dindin, din dindin 

„ Die Bauern, die gebückt auf dem Felde arbeiteten, richteten ſich auf; blickten dahin und dorthin über die weite Ebene unter der glühenden Sonnc. 
Cs e, ſich kein Viiſtch — 

Es regte ſich kein Lüftchen; von welcher ſernen Kirche dran dieſes feſtliche Geläut zu hnens ů ů Alles konnten ſie verſtehen. nur nicht, daß ein Rabe in der 
Luft ſo läutete. 

— „Geiſter!“ — dachte Cichè, 
Acker damit beſchäftigt war, um einige Mandelbäume herum Vertiefungen zu graben, die er mit Bung ausfüllte. 
—.„ch fühle mich nicht wohl,“ — antwortete Cicht abends leiner Fau, als er von ber Arbeit heimkam und ſie ihn fragte, warum er ſo verſtimmt ausfehe. 
als fe ün wei- ud Weet e⸗ aule die Frau bald darauf, zwei und drei tiefe Teller S ü rentgn 0b. f r Suppe hintereinander 

— „Es ſchmeckt mir ſchon,“ — brummte der ſeit frühem Morgen nüchterne Ciche voll Wut darüber, 
auetegr bonbnat, Dab er Uch wicht udlich verbreilete ſich auf dem Lande die Nachricht von bo fliehrichen Raben, der mit tönender Schelle boch um Him⸗ fliege. 
Ciché konnte nicht darüber lachen., wie die and— 

die Wrechret hatten. 0 ern Bauern, — „Iſch verſpreche, ich ſchwöre,“ 
beimzahlen werde.“ — ſch 

der ganz allein auf einem 

— ſagte er, „daß ich's ihm 

   Izehn ab und ſührze ihn auf den Hügel. Er durch⸗ bohrre die Bohnen: verknüpfte die vier Schonteäden. die t am Sattel befeftigte und legte ſie über die Taſche auf die Erde. 

Ueber die Kriegsverhütung⸗mittel noch nicht einig 
Zwei Formulierungen, bie der Zuſammenfaſſung harren 

Der Stcherheitsausſchuß des Wölkerbundes hat 
am Freitag U Kenvertungentubyj Uber die Berſtärkung 
der Kriegsverhütungsmittel ſertig beraten und damit ſelne 
Tagung beenbet. Da man ſich in wichtigen Punkten 
D5055 llertu ereetr der Bblkerbundsverſammlung ein 

oppeltept vorgeles 
Vn ber elnen AöeKiehe A iſt bie Aufſaſſung Frank⸗ 

reichs, Polens und ber Kleinen Entente niebergelegt, wäh⸗ 
rend bie Faffung B eln Kompromiß bex urſprünglichen deuk⸗ 
ſchen und en, liſhen Auträge darſtellt. Beide Faſfungen ſtim⸗ 
men barin überein, daß der Völkerbundsrat in Streitfällen, 
die bereits zu Feindſeligkeiten geführt haben, 

den Rückzng der Truppen hinter die eigenen Landes⸗ 
erenten vber eine Wemil lariſterungszone anordnen 

und zur Kontrolle ber 0,neiſch dieſer Maßnahmen 
eventuell Lontxollorgane in das gefährdete Gebiet entſen⸗ 
den kann, Die Formulierung A ſieht ferner vor, daß, wenn 
ein Staat bei den eröffneten Feindſeligketten verbleibt und 
den Empfeblungen des Rates 1 16 nachkommt, ein Kriegs⸗ 
beglun im Sinne von Arkikel 16 des Völkerbunbpaktes 
[(Sanktionen) vorliegt, während nach der engliſchedeutſchen 
Nolens ein Staat im Intereſſe ſeiner nationalen Sicherung 

ie Empfchlung des Rates auch ablehnen kann, was er 
bann allerdings vor dem Völkerbundsrat begründen muß. 
Eine andere Vifferenz beſteht inſofern, daß die franzöſiſche 
Faſſung eine genaue Regiſtrierxung für dle Laudtruppen, 

ee⸗ und Luftſtotie vorſieht. während im Text B nur von 
Streltkräften und Lanbgrenzen die Rede iſt. 

Das Charakteriſtiſche der beiben walnfa liegt darin, 
daß die deutſch⸗engliſchen Venen nachen en die vom Rat zu 
ergreifenden Maßna men, denen nachzukommen die Parteien 
ſich von vornberein Lerbünbsen müſſen, als zum Gebiet des 
Artikels 11 des Völkerbundspaktes, d. b. der Kriegsvorbeu⸗ 
gung aufgeſaßt und leine Sanktionen damit verbunden 
wiſſen will. Der franzöſiſche Konventtonsentwurf würde da⸗ 

ihle⸗ eine enge Brüͤcke zwiſchen den Artikeln 11 und 16 des 
Ei lkerbundspaktes ſchaffen. 

Die Beſchlüſſe des Wölkerbundsrates müſſen in allen 
Streilfragen einſtimmig gefaßt werden. Für bie Antraß, 
tretung der Konvention iſt gemäß einem bdeutſchen Antrage 
u. a. vorgeſehen, daß jeder Staäat ſeine Ratifikation von der 
anderer Siaaten abhängig machen kann. 

Poleus nirſchifuihe Zubmſtspiine 
Wenn man's ſo hört.. .— Nur wenige im Lande glauben 

es biefer Regiernng 

In einer Rede vor Vertretern der polniſchen Wirtſchafts⸗ 
kreiſe gab Handelsminiſter Kwiatkowſki u. a. auch das 
Wirtſchaftsprogramm ber gegenwärtigen Regierung be⸗ 
kannt, das eine allmähliche Beſſerung der Lage zur PFolge 
haben ſoll. Vor allem Vorbereitungen zur Aufnahme lang⸗ 
Fieter Auslaubskrebite, ſtaatliche Inveſtierungsarbelten, 

te der Geſamtwirtſchaft zugnte kommen werden, alſo Aus⸗ 
ban ber Eiſenbahnlinien, des Gdinger Hafens, der Handels⸗ 
flotte uſw., ſerner Ausarbeitung etner einheltlichen Wirt⸗ 
ſchaftsgeſetzgebung, Ausbau der territorialen Selbſtverwal⸗ 
tuͤngen und Gewinnung neuer auslänbiſcher Abſatzmärkte. 

Ein derartiges Programm, ſo erklärte Kwiatkowlkl, könne 
jedoch nur durchgeführt werden, wenn der abſolute inner⸗ 
und außenpolitiſche Friede in vollem Umfange aufrecht⸗ 
erhalten werden wird, was in politiſchen Krelſen als eine 
Ankündigung gommeat wirb, daß die gegenwärtige Regte⸗ 
rung bei der kommenden Parlamentsſeſſion weiteren Kon⸗ 
flikten mit dem Seim aus dem Weßze gehen möchte. 

Der polniſche Staatspräſident hat geſtern den bishertgen 
Leiter des Jubuſtrie⸗- und Handelsminiſterkums, Kwiatkow⸗ 
ſki, zum Induſtrie⸗ und Hanbelsminiſter ernannt. 

Herr Kwiatkowſti iſt übrigens der Meinung, aß die 
Wirtſchaftskriſe den Höhepunkt bereits erreicht habe und daß 
ſich jetzt⸗Anzeichen einer beginnenben Beſſerung bemerkbar 
machen. Der Miniſter bedauerte, daß die Wirtſchaftskriſe 
auch eine „ſeeliſche Depreſſtun“ in weiten Kreiſen hervor⸗ 
gernſen habe, die überwunden werden müſſe. 

England und die Politik des Papſtes. Die Einmiſchung 
des Heiligen Stuhles in die uterheuſe Verhältniſſe Maltas 
hat, einige Abgeordnete des ünterhauſes veranlaßt, an den 
Außenminiſter mit dem Verlangen heranzutreten, die briti⸗ 

  

  

    

ſche diplomatiſche Vertretung bei dem Vatikan anfzulbſen. 
Der Heilige Stuhl hat kürzlich die Stimmabgabe für die 
Partei des proteſtantiſchen Lords Strickland und die Lektüre 
der Lord Strickland naheſtehenden Zeitungen auf Malta als 
Todſünde erklärt. 

Kein Jutereſſe am Sturz der Sowjetmacht 
Frlebliche Aeußerungen eines offiziöſen Blattes 

Angeſichts der Auseinanderſetzungen zwiſchen der polni⸗ 
ſchen Und der ſowjetruſſiſchen Preſſe über Eer-Leitarittel er 
bzw. Polenus Angriſſspläne iſt der Leitartikel der 
offtziöſen „Gazeta Nolſfka“ recht beachtenswert, den das 
Blatt zum zehnten Jahrestag der Einnahme Kiews durch 
die iN niſchen Truppen herausgebracht hat. Den von Pil⸗ 
ſubſti geleiteten d kigeng von 1020 bezeichnet der Artikel als 
„eines der grunblegendſten, ſtrategiſch⸗polttiſchen Manöver 
des polniſchen Staates in ſeinem zweifährigen Kampf um 
die Grenzen. Das Ziel des Feldzuges habe darin beſtan⸗ 
deu, burch Schaffung einer unabhängigen ÜUkraine 
Polen vor der Sowfjetgefahr zu ſchützen. Dieſes Programm 
abe der alten polniſchen Tradition Sepei- heute aber 
abe es nur eine hiſtorlſche Bedeutung. Dieſes 
ort wird von der „Gazeta Polſka“ in Speerdruck e⸗ 

bracht und ebeufo an anderer Stelle die Erklärung, daß die 
polttiſchen Gedankengänge, aus denen heraus der Kiewer 
Feldzug unternommen worden war, „gegenwärtig nicht 
aktuell“ (eien. 

In einer Nolemif gegen die Warſchauer Rechtspreſſe 
ſchreibt ferner das Blatte in derſelben Nummer, für die heu⸗ 
liae, Grundeinſtellung ber polniſchen Regkerung bletbe die 
Erklärung kennzelchuend, die der Leiter der Oſtabteilung im 
Außenminiſterium, Holowko, noch im Dezember v. J. 
abgcgeben bat und die beſagt, daß Polen wie die baltiſchen 
Staaten au einem Stura des Sowjerregimes nicht inter⸗ 
eſfiert ſet und daßz eine Beteiligung dieſer Stuaten an 
irgendeiner Interventlon gegen die Sowiets „ein Wahn⸗ 
ſinn“ wäre. 

MPolniſche Rohiennuhseiter ſtrei-ken 
Schon rückte Politzei an 

In Soſnowiec iſt im Wrſammenhanas mit der Ein⸗ 
führung einer neuen Arbeitsordnung in den drei Gruben 
bes HWrheitt „Kaſimir“ ein Streik ausgebrochen, dem ſich 
1700 Arbetter angeſchloſſen haben. Im Grubenrevier ſind 
ſtann Abtellungen volniſcher Pollzei zuſammengezogen 
worden. 

Gegen die Beſchränkung der Arbeitszeit im Bergban 

Eine große Konferenz der polniſchen Induſtrieverbände 
und Handelskammern hat ſich im Hinblick auf die im Juni 
bevorſtehenden Geufer Beratungen des Internatlonalen 
Arbeitsamtes gegen die geplante zwiſchenſtaatliche Konven⸗ 
tion über Arbeitszeit im Kohlenbergbau ausgeſprochen. Die 
darin, in Ausſicht genommene Beſchränkung der Arbettszeit 
auf 77 Stunden wird als für die polniſche Geſamtwirtſchaft 
untranbar bezeichnet, da ſie zu einer Steigerung der Kohlen⸗ 
preiſe bis um 20 Prozent führen müßte. 

Konſervativer Angriff auf Macdonalds Flottenpolitil 
Die Konſervative Partei plaut am kommenden Dienstag 

im Unterhaus einen, Augriff ſchärfſten Stiles gegen die 
Flottenpolttit der Arbeiterregierung. Die Reödner der Kon⸗ 
ſervativen Partei werden mit größtem Nachdruck die Auf⸗ 
jaſſung vertreten, daß die Politik der Ärbeiterregierung nuf 
der Flottenkonferens eine Schwächung der britiſchen Flotte 
mit ſich bringt und die Lebensmittelverſorgung im Kriegs⸗ 
ſalle nicht mehr gewährleiſtet ſei. 

Polniſche Ebrung für Prof, Brückner. Der dem Ordi⸗ 
narius der Berliner Univerſität, Prof. Brückner, zuer⸗ 
kannte Literalurpreis der Stadt Lodz wird dem greifen 
Gelehrten demnächſt durch einen Vertreter des Lodzer 
Magiſtrats eingehändigt werden. Die Feierlichkeit ſoll im 
polnſſchen Generalkonſulat in Berlin ſtattfinden. 

Die Leipziger Stadtverordnetenſitzunn für Fleißner. Die 
Leips Siadtverordnetenverſammlung lehnte am Don⸗ 
nerstag ſämtliche Antrüge auf Amtsenthebung des Polizei⸗ 
präfidenten Fleißner ab. Die Anträge waren wegen der 
blutigen Ereigntſſe am Oſterſonntag geſtellt worden. 

    

  

  

Dann entſernte er ſich und fing an zu graben. 
Eine Stunde verging; es vergingen zwei. Von Zeit zu Zeit 

unterbrach Ciche ſeine Arbeit; denn er glaubte immer den Ton 
des Glöckchens in der Luft zu hören; er richtete ſich auf und 
ſpitzte die Ohren. Nichts. Er grub weiler. 

Die Frühſtücksſtunde kam heran. Er wußte nicht, ob er ſich 
das Brot holen oder noch etwas warten ſolle. Endlich ſetzte 
ſich Ciche in Bewegung; aber als er bie Falle ſo ſchön gerichtet auf ber Taſche ſah, wollte er nichts verderben: in dieſem 
Augenblick hörte er deutlich von fern das Läuten und 
blickte auf. 

Mänsenhit und gebier, mi le- äuschenſtill und gebückt, mit Herzklopfen, verließ er ſeinen 
Platz und verſteckte ſich in einiger Entfernung. 

Aber als ob der Rabe ſich am Tönen feines Glöcgchens 
erfreue, ſchwang er ſich hoch im Kreiſe und ließ ſich nicht nieder. 

— -„Vielleicht ſieht er mich“ — dachte Ciche; er erhyb ſich 
und verſteckte ſich noch weiter entſernt. 

Aber der Rabe flog weiter hoch oben und zeigte keine Ab⸗ 
ſicht, ſich niederzulaſſen. U 382 

Aber am nächſten Tage gelang es ihm fein. 
Er ſtellte die Falle mit den Bohnen mit derſelben Sorgfali 

und hatte laum zu arbeiten angeſangen, da hörte er anz nahe 
ein unruhiges Klingeln, ein Pegſslee Krächzen und 
wütendes Flügelſchlagen. Er lief hinzu. Da war der Rabe, 
jeſtgehalten von ber Schnur, die ihm zum Schnabel heraushing 
und . biſ 5 ingefallen⸗ 0 

＋E ⸗Ah. biſt du hereingefallen!“ — ſchrie er ihn an und 
packte in an den Aoekn — „Schmeckt bie Bobne gut! Jetzt 
Duſet duss mit mir zu tun, abſcheuliches Bieſt! Du ſollft's 

lerken!“ — 
Er durchſchnitt die Schnur unp gab zunächſt dem Raben 

zwei Ohrfeigen. 
„Die für bie Angſt, und die für das Faſten!“ 
Der Eſel, der in der Nähe die Stoppeln am Hügel abgraſte. 

ergrift beim Krächzen des Raben angſtvoll die Flucht. Ciche 
W5. 1 zurück und zeigte ihm von weitem den ſchwarzen 

ogel. 
—„HSir haben ihn. Grauer! Wir haben ihn!“— 
Er band ihm die Krallen zuſammen und befeſtigte ihn am 

Baum; dunn ging er wieder an die Arbeit. Beim Graben dachte er üher die Kache nach, die er nehmen könne Er würde 
ihm die Flügel ſtutzen, damit er nicht mehr fliegen könne; dann 

würde er in ſeinen Kindern und den Nachbarskindern ſchenken. 
die ihn martern ſollten. Und er lachte für ſich. 
. Als es Abend wurde, befſeſtigte er den Sattel auf dem 
Nücken des Eſels, band den Raben vom Baum los und hing 
ihn mir den Krallen an den Riemen des Schwanzgurtes: er 
ſties auf und trabte davon. Da fing das Glöachen am Hals 

des Raben zu klingeln an. Der Eſel ſtellte die Ohren boch und blieb ſtehen. 

    
— „He, hüh!“ — ſchrie Ciché und ſtraffte die Zügel. 
Der Eſel ſetzte ſich wieder in Bewegung, beunruhigt über 

den ungewohnien Ton, der ſeinen langſamen Trab auf der 
ſtaubigen Straße vealeitete. 

Unterwegs dachte C darüber nach, daß von heut an nie⸗ 
mand mehr in den Lüften das Glöckchen des Raben hören 
würbde. Er hielt ihn hier feſt, und das abſcheuliche Bieſt gab 
jetzt gar kein Lebenszeichen mehr. 
— „Was machſt du““ — fragte er den Raben und ſchlug 
ihn mit den Zügeln auf den Kopf. — „Biſt du eingeſchlafen? 

Bei Kaahg- ag krächzte der Rabe: 
—„Krah“ 
Sofort blieb beim Klang dieſes unerwarteten Tons der 

Eſel ſteif ſtehen, ſtreckte den Hals und ſpitzte die Ohren. Ciché 
lachte laut heraus. 

— „He, hüh, Grauer, wovor erſchrickſt du?“ — 
Und er ſchlug mit der Schnur den Eſel über die Ohren. 

Bald danach fragte er den Raben wieder: 
— „Biſt du eingeſchlafen?“ — 
Und wieder ein Schlag, ein noch ſtärkerer. Und noch lauter 

krächzte der Rabe: ů 
— „Krah““ 
Aber diesmal bäumie ſich der Eſel und ergriff die Flucht. 

Umſonſt verſuchte Ciché ihn mit der ganzen Kraft ſeiner Arme 
und Veine aufzuhalten. Durch den raſenden Lauf hin⸗ und 
hergerüttelt. ſing der Rabe verzweiſelt zu krächzen an; aber 
je mehr er kröchzte, deſto ichneller rannte der erſchreckte Eſel. 

— „Krah' Krah! Krah!“ — 
Nun brüllte auch Cichée und riß am Zügel; aber die beiden 

Tiere ſchienen vor Schreck toll geworden und fagten ſich gegen⸗ 
ſeitig Angſt ein, das cine durch ſein Krächzen, das audere 
durch ſeine wilde Flucht. Durch die Nacht tönte ein Weilchen 
das Geräuſch dieſer raſenden Jagd: dann hörte man einen 
ſchwéren Fall und dann nichts mehr. 

Am nächſten 85 jand man Ciché in einer tiefen Schlucht 
zerſchmettert unter dem toten Eſel; über der Blutlache ſpielte 
in der brennenden Sonne ein Schwarm Fliegen. 

1 Und der Rabe. ver ſchwarz im blauen Morgenhimmel 
ichwebte, lie wieder frei und glückſelig ſein Glöckchen durch 
die Lüfte klingen. 

Deutſch von Emma Hecht. 

Der tſchechiſche Dramatiker Dr. Arnoſt Dvorak ver⸗ 
haftet. Wie das „Prager Tageblatt“ berichtet, wurde der 
Militärarzt Dr. Arnoſt (Ernſt Dvorak unter dem Verdacht 
verhaftet, daß er ſich Unregelmäßigkeiten beim Aushebungs⸗ 
dienſt liabe zuſchulden kommen laſſen. Arnoſt Byorak iſt 
einer der bedeutendſten tſchochiſchen Dramatiker und war 

ů auch bei verſchiedenen Blättern als Theaterkritiker publi⸗ 
ziſtiſch tätig. 
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Selam Iir IEA Magempeat 

Eine Zeltſtadt entſteht 
Verſpätetes Eintreffen der Extrazüge — Eröffnungsvorſtellung erſt heute 

Der Sirkus kommt! Hagen⸗ 
beck kommt! um 10 Uör ſollte 
der erſte der zwei Extrazuüge 
eintreffen. Aber ſchon Stunden 
vorber war der Leegetorbahn⸗ 
hof, von Neugierigen dicht 
umſäumt. Als dann der erſte 
Zug eintraf, war er nicht der 
richtige. Der kam erſt gegen 
1 Ubr. Dieſe dreiſtündige Ver⸗ 
ſpätung hatte der wolken⸗ 
bruchartige Gewitterregen ver⸗ 
ſchuldet, der am Dounerstag⸗ 
nachmittag den Flugplatz in 
Marienbura ſo aufgeweicht 
hatte, daß zwei großbe Raupen⸗ 
ſchlepper vorgeſpannt werden 
mußten, um einen der ſchweren 
Wagen aus dem Moraſt her⸗ 
auszuziehen. Dazu kam noch, 
daß au einer durch den Gewit⸗ 
terregen rlhruna in Etſen⸗ 
bahnünterführung in Marlen⸗ 
burg ein Wagen umkipptie, ſo 
daß der Zug nicht rechtzeitig 

Drei Stunden Verſpätung, 
die ſollten alſo aufgeholt wer⸗ 
den,. Mit Hochdruck ging man 
an die Arbeit. Treckers, Rau⸗ 
penſchlepver und Laſtautos 
zogen Wagen auf Wagen burch 
bie, Stadt, währeud auf dem Leegetorbabnhof die Arbeits⸗ 
eleſanten mit ſpieleriſcher Leichtigkeit die ſchweren Wagen 
non den Eiſenbahnwaggons auf oͤie Rampe herunterzogen. 

Inzwiſchen hatten die Zeltebauer, alles Tſchechen und 
Pfälzer, auf dem Domtiutksgelände ihre Arpeit begonnen. 
Sie 529 damit an, daß ein Mann in ber Mitte des Plafles 
ein Fähnchen hineinſteckte, und von da aus wurde alles 
weitere vermeſſen. Das alles gins ſo ſchnell, daß man gar 
nicht überall hinſehen konnte, und, wenn man ſich umgedreht 
hatte, im Rücken ſchon wieder ein Zelt aufgebant worden 
war. Die meiſten Schwierigkeiten machte naturgemäß das 
Aufrichten des erſten Maſtes. Aber auch hier ging alles 
alüclich vonſtatten, obwohl eine ganze Reihe Danziger 
Arbeiter, alſo keine eigentlichen Facharbeiter, eingeſtellt 
werden mußte. 

Alles Mühen war aber umſonſt. Gegen 5 Uhr'erkannte 

    
   

Die Eelefanten auf dem Wege zum Zirkusgelände 

  

    

mman, daß es unmöglich wax, die für geſtern abend angeſetzte 
Eröffnun o auſtHente auch Durchzuſſihren. Die Premièxe 
mußte alſo auf heute verſchoben werden, obwohl Tauſende 
nach dem MUrkusgelände hinansgepilgerk waren, um die 
erſte Vorſtellung zu beſuchen. Sie bekamen aber auch ſo ge⸗ 
nügend zu ſehen, zumal in den Abendſtunden die Tiere von 
der Bahn, wo ſie ſolange in den Waggons anshalten muß⸗ 
ten, nach dem Zirkus Leürt wurden. Von den Raubtieren, 
wie Löwen, Tiger und Bären, war allerbings nicht piel zu 
ſehen. Aber allein die Mühe lohnten ſchon die hundert 
Pferde, wo oft erſtklaſſiges Materlal vorhanden war. Viel 
beſtaunt wurden auch die kleinen Shetland⸗Pferdchen, von 
denen das kleinſte nur ſo groß iſt, wie ein Foxterricr. Die 
rieſige Elefanten, unter ihnen der aſrikaniſche Dickhäuter 
„Safſaria“, erregten ebenſo Aufſehen wie die Zebus, die 
Waſſerbüffel, Lamas, Springböcke, Kamele, Maultiere und 
Zebras, die heute alle zu „arbeiten“ beginnen. 

  

Die großen Sünden der Meiſterin / , 
Damals, vor dem Arbeitsgericht, krug ſie einen koſtbaren, 

dicken Pel3. In der Erregung war ihr der elegante Hut ein 
wenig verrutſcht und ſaß auf dem linken Ohr. Auf den leicht 
hervorſtehenden Backenknochen bildeten ſich hochrote, kreis⸗ 
runde Flecken. Das auffallendſte an ihr die Augen: Hafßt 
und Wut ſprilhende Augen, die Pupkllen nicht eine Sekunde 
lang ſtillſtehend, flackernd wie Irrlichter. Die Stimme un⸗ 
angenehm hoch, keifend und grell. 

So lebt Frau Fleiſchermeiſter Marie Fillbrandt in meiner 
Erinnerung. 

Ihr Mann machte eine Ansſage. Sie ſleht daueben und 
kuufft und boxt mit der geballteu Fauſt dem armen Teufel 
in die Rippen. Einmal ſagt er wohl nach Anſicht der holden 
Gattin etwas beſonders „Dummes“, da ſtampft ſie wild mit 
den Füßen, wie eine Giftſchlange ziſcht der Mund und ein 
verſtoͤhlener heftiger Fanſtſchlag fährt dem Mann ins Kreuz. 
Stümerszlich verzieht er das Geſicht und blickt ſich bilflos um. 

Drei ihrer Zeugen bekräftigen ihre Bekunduntzen durch 
Heiligen Eid und ich höre noch, wie jemand leiſe am Tiſch 
jagt: „Ich will einen Beſenſtiel ohne Pfejfer und Salz 
freſien, wenn das nicht drei Meineide waren.“ 

Gegen folche Bemerkungen iſt man abgebrüht. Mag uns 
Empörung das Blut ins Geſicht treiben, mag man vor Ohn⸗ 
wmacht mit den Zähnen knirſchen: der Eid bleibt das 
Fnudament deutſcher Rechtſprechunaga! Heute 

ſiht im Danziger Gericht ein weißhaarigar, ſehr ielbſt⸗ 
cher Richter, der jeden Zeugen alſo ermahnt: „Wenn 

Sie eitwas Unwahres ſagen, ſo machen Sie ſich einer 
aroßen Sünde ſchuldig, außerdem (die Stimme 
jenkend and mie nebenbei), außerdem werden Sie mit Zucht⸗ 
ban ſtraſt.“ Weltlich Schwörende ſtraft er, der Un⸗ 
parteiiſche, mit Verachtung. 

Erinnert ſolch Gebaren nicht an die Zeit Martin Luthers? 
Die „garoße Sünde“ als erhabener Zeigefinger, wann es 
ünrum geht, dem verhaßten Nachbarn eins auszuwiſchen! 
Oder: ein göttliches Gebot übertritt man und begehrt ‚eines 
Mächiten Weibß. Knecht, Magd. Vieh und alles was ſein iſt, 
olne mit der Wimner zu zucken. Man nimmt gern hundert 
Sünden im Jenſeits auf ſich, wenn man nur im Diesſeits 
einen Norteil gewinnen kann. Das weiß der Richter, aber, 
er gibt ſich der naiven Hofſfnung hin, vor dem „/ſalſch 
Zeugnis“ ſchrecke derſelbe Mann zarück, weil er eine 
ſchwere Sünge auf ſich lade. Als ob es auf eine Sünde 
mehr oder weniger ankommt! 

   

     

  

Frau Fillbrandt trägt bis jetzt die Verantwortung für 
etwa 30 vor Gericht geleiſtete Falſcheide. Gewiß, ſie hat 
dieſe Fälle von „falſchen Zeugniſſen“ nicht ſelbſt abgelegt. 
Arme, abhängige, um Lohn und Brot zitternde Angeſtellte 
taten es für die Fran Meiſterin, aber ſie verleitetie ſie mit 
Liſt. Brutalität und Tücke dazu, ſie verlangte von ihnen den 
Falſcheid, vder.. 

Da kam ein Fleiſchergeſelle und beklagte ſich. Irgend⸗ 
welche Differenzen hatte er mit der Frau Chefin. Sie hatte 
ihn mit den unflätigſten Gaſſenſchimpfnamen belegt, wollte 
ihn verhauen 

Einer kam, dem hatte ſie unter vier Augen einen Vertrag 
aus der Hand geriſſen und vernichtet. Es aah ſpäter Zeugen, 
die beeideten, daß er den Vertraa freiwillia herausgabh .. 

Ein anderer ſagt: „Frau Fillbrandt? Um Gottes willen, 
wenn die Frau won mir ohne jeden Grund 1000 Gulden 
verlaugt, ich gebe ſic und wenn ich ſie ſtehlen muß, Bloß 
nicht im Böſen mit der Frau zuſammenkommen ....“ 

Ein altes Mütterchen meint: „Sie gab mir Wurſt und 
Fleiſch, und ſpäter verlangte ſie, ich ſolle vor Gericht dies 
und das ſagen, und falls ich es nicht ſagen wolle — ich 
hätte Wurſt und Fleiſch angenommen, das ſei Beſtechung 
und ſie würde mich wegen Beſtechung auzeigen. Was ſollte 
ich da tun., man will doch nicht ins Gefängnis.“ So leiſtete 
das Mütterchen den Falſcheid   

Kann man ermeſſen, was 30 Falſcheide bedeuten? Das 
beißt 30 Fehlurteile, denu der Eid iſt das Fundament deut⸗ 
ſcher Rechlsſprechung. Welche Not, welches Elend hat ſie 
geſät, wieviel ſchlailoſe, ſorgenſchwere Nächte den Meitſchen 
bereitet? Gibt es eine Strafe, die nach den Maßſtäben 
kauergr Juriſten das Verbrechen der Meiſterin „fühnen“ 
ann 
Der Nuffoſchiner Mädchenmörder hat ein blüßendes 

Menſchenleben vernichtet. Er bekam 15 Jahre Zuchthaus. 
Eine ſadiſtiſch angehauchte Bauernkaſte verlangt durch 
namentlich gezeichnete Liſten ſeinen Kopf. Welche Strafe 
werden dieſe Leute für Frau Fillbrandt erſlehen? Habgier 
und Freude an der Gemeinheik hat ſie Exiſtenzen vernichten 
laſſen, Unglück iſt von ihr gekommen wie Sand am Meer. 

Mutter und Sohn, die ſich durch Zimmervermieten er— 
nährten, hat ſie durch Liſt und Energie um die MWohnung 
gebracht. Verſprechungen hat ſie gemacht, Eutſchädigungen 
und eine neue Wohnung verſprochen. Die Leute flogen 
raus, und als ſie Frau Fillbrandt an die Verſprechen ge⸗ 
mahnten, ernteten ſie Hohn und Spott. Keinen Pfennig 
gab ſie. Mutter und Sohn haben ihre Möbel auf dem 
Spſrihel ſtehen und vegetieren bei Freunden. 

ide 
Frau Fillbrandt wird einmal erkannt haben, was ein Erd 

den Gerichten iſt. Sie hat gelernt, daß ein Eid Tauſende 
von Gulden einbringen kann. Und da ein Meineid ja auch 
ein Eid iſt, hat ſie Meineide geſchworen oder ſchwören laſſen. 
Eid bleibt Eid! Die „große Sünde“ wirkt ſich auſcheinend 
erſt im Jenſeils aus, alſo kann man hier luftig ſchwören. 
Mit dem lieben Gott wird ſich ſpäter ſchon reden laſſen. 
Wie leicht ſchwört man auch dort Eide, mal ſehen. 
Im Zuchthaus ſitzt eine alte Frau, die hat wegen drei 

Gulden Strafe ihres Zimmerherrn einen Meineibd geleiſtet. 
Ein Jahr Zuchthaus muß ſie abmachen. Wie wird es Frau 
Fillbrandt ergehen? Sie hat Gelb, das allerdings unläugſt 
ihrem Sohn überſchrieben ſein ſoll, er wird nach Berlin 
breer und Alsberg, den grdßen deutſchen Straſverteidiger 
chartern ... 

Aber das Handwerk iſt dieſer Meiſterin endlich velegt. 

Tödlich verucriglückt 
Beim Transport der Zirkuswagen vom Bahnhof Leege Tor 

zum Zirkusgelände kam es geſtern nachmittag gegen 5.15 Uhr. 
in der Abegg⸗Gaſſe zu einem bedauerlichen Unglücksfall. Der zehn 
Jahre alte Schüler Helmut G., wohnhaft Engliſcher Damm, hatte 
ſich auf die Verbindungsdeichſel zwiſchen Kraftwagen und An⸗ 
hänger geſetzt, um ſo mitzufahren. Als der Wagen die Kurve 
Steinſchleuſe zur Abegg⸗Gaſſe nahm, fiel der Junge von ſeinem 
gefährlichen Sitz hinunter und geriet unter den Wagen. Die Räder 
ing über den Verunglückten hinweg, der eine Zertrümmerung des 
inken Pe, einen Wirbelſäulenbruch und eine Bauchanetſchung 

erlitt. Auf dem Wege zum Krankenhaus iſt der Junge ſeinen 
ichweren Verletzungen erlegen. Die Schuld an dieſem Unglücks⸗ 
jall joll den Jungen ſelbſt treffen. 

— 

  

  

Berichtigung. In unſere geſtern erſchienene Natiz über 
die Klage des Zeutrumsabgeordneten Bohnen gegen die 
„Volksſtimme“, unter der Ueberſchrift „Ein Zentrumsführer 
füblt ſich beleidigt“, hatten ſich zwei Druckfehler einge⸗ 
ſchlichen. Berichtend ſei feſtgeſtellt, daß es nicht „Mord⸗ 
norſchriſten“, ſondern „Moralvorſchriften“ des Zentrums 
beißen ſollte, ferner nicht „Tatbeſtand einer Vereinbarung“, 
fondern „Tatbeſtand einer Verleumdung“. ü 

Nicht identiſch. Frau Groß, Hanustor 4, bittet uns, mitzu⸗ 
teilen, daß ſie mit der in unſerem geſtrigen Gertchtsbericht 
erwähnten Frau Groß nicht identiſch iſt. 

  

Ein Wechruf an die arbeitende Jugend! 
Morgen: Autoſahrt der Eozlaliſtiſchen Arbeiterjugend 

Die Sozialiſtiſche Arbeiterlugend hat durch die Schuleut⸗ 
laſfungs⸗Werbung aute Erfolge gehabt. Dleſe Erfelae ſollen 
tetzt mit einer wuchtigen Demonſtratlon, abgeſchloſſen wer⸗ 
den. Ein Werbeumzug mit Laſtautos findet morgen, am 
Sonutag, dem 11, Mai, nachmittags 2 Uhr, vom Hauſaylatz 
aus ſtatt. Alle Mitglieder der Arbelterjügend ſind auige⸗ 
fordert, ſich an dieſer Werbefahrt zu beteiligen. 

Die Fahrt geht aus vom Hanſaplatz, Schliſſelbamm, Tiſch⸗ 
lergaſſe, Näthlergaſſe, Altſtädt. Graben, Dämme, Breitgaſſe, 
Kohlengaſſe, Gr.⸗Scharmachergaſſe, Wollwebergaſſe, Gr.⸗Ger⸗ 
bergaſſe, Hundegaſſe, Röpergaſſe, Langer Markt, Kürſchner⸗ 
gaſſe, Brolbänkengaſſe, Jopengaſſe, Scharmachergaſſe, Kohlen⸗ 
gaſſe, Junkergaſſe, Dominikauerplatz, Altſtädt. Groben, Am 
Spendhaus, Hakelwerk, Kökſche Gaſfe, Paradiesgaſſe, Kalk⸗ 
gaſſe, Hanſaplatz, Schüſſeldamm, Schichaugaſſe nach Neufahr⸗ 
waſſer zum Marktplatz, daun nach Langiuhr zum Neuen 
Markt, Große Allce, Slivaer Tor, Stadtgraben, Dyminiks⸗ 
wall, Heumarkt, Südpromenade, nach Ohra und zurück nach 
Danzig. 

Auf dem Hakelwerk ſowie auf dem Marktplatz Neuſahr⸗ 
waſſer, Neuer Markt, Langfuhr, und Marktplatz Ohra wer⸗ 
den Anſprachen gehalten, um die arbeitende Junend auf die 
ſoztaliſtiſche Jugendbewegung aufmerkſam zit machen. 

— 

  

Herr Blavier unter nener Firma 
Die Deuiſch.Danziger Wirtſchaftspartel — Ein Reichstags⸗ 

abgeorbneter erzählte olle Kamellen 

Bei ihrer Navigation um dic zahlreichen Minen in Dan; 
zigs politiſchem Denenr N iſt die Blavierpartet uun wieder 
einmal in einen neuen Nothaſen gelgujen. Von der Teutlchen 
Voltspartei, der ſie ſich bei ihrer Gründung vor ſieben Jahren 
anſchloh, treunte ſie ſich bald' wieder. Die Hausbelitzerbelange 
allein waren aber auch keine ſturmfrele Zone. Es gab genug 
Krach, und Abſpaltungen, Das Schifflein ſchwankle. Da wiuntte 
endlich die Deulſche Wirtſchaftspartei, die ſich viel⸗ 
verſprechend dle Vertreterin des kleinen Mittelſtandes und des 
Haudwerts nennt. Sie hat geruht, die Tanziger auſzunhmen— 
Am Freitag hal's einen Parieitag gegeben. Reichstaggabgcord 
neter Dxeiwitz, einer der Obermaladore der Wirlſchaftspartci. 
war höchſtſelbſt anweſend, um den Pall zu beſiegeln. 

Abends zeigte man den vornehmen Verwandein Pa⸗ 
radeſtück in einer, öſientlichen Parteiverauſtaktung im Schüten⸗ 
haus, die ſehr mäßig beſucht war, „Wie relten wir den Miitel 
ſtand aus ſeiner verzweifelten Lage“? Ueber dieſe nicht mehr 
gauz neue Frage haite Drewitz zu reden. Er wurde dabei zu 
einem Patei was die lühuſter Prägung. An ſich war nichts 
neues dabel, was dieſer Verliner Bäckermelſter verzapfte, der 
— wenn man ſeine elgenen Geſtändniſſen glauben darf — 
ſozuſagen ſchon als gauz junger Geſelle den „Obermeiſterteig“ 
in ſeinem Köpſchen ſpürte. Ein Loblied auf dle freie Wirt⸗ 
ſchaft. Schimpſen auf die ſozialen Laſteu, Alles wolle vom 
Staat verſorgt werden. Jeber ſolle ſelbſt für ſich ſorgen uſw. 

„Vorher referlerte Dr. Blavier über die Politit der 
Partei in den letzten ſieben Jahren. Das ganze Bürgerlum 
habe ſich gewandelt. Nur die Blavierparlet micht. Sogar DOr. 
Diehm., „der zukünftige Senatsvizepräſident“, habe ſich ge⸗ 
ändert. Zwar hätte Zliehm ſchuld, die Verwaltung der 
Freien Stadt ſo aufgebläht ſei. Aber ſetzt ſelen die Deutſch⸗ 
nationalen doch zu radikalen Abbaumaßnahmen 
bei der Verwaltung bereit. Ob ſie jedoch zu einem gene 
rellen Abbau der Gehälter bereit ſeien, bleibe doch 
noch ſehr zweifelhaft. Dabei verriet übrigens Herr 
Blavier, daß ſelue Nartei ſich habe verpflichten nrüſſen, im 
lommenden Vürgerblockſenat keinen Verſuch zu machen, 
durch eine verfaſſungsändernde Mehrheitan den 
Beamtengehältern zu rütteln. Daſür wird Herr Blavier uun 
aber auch endlich SZenator. Wenn man Herrn Blaviers An 
deittungen recht verſteht, ſcheint ſich hinter der Andentung, 
Beamtenſchaft und Wirlſchaft müßten eine Verſtändigung 
juchen, ein neues Notopfer anzukündigen. Immer noch ge⸗ 
ſreſſen hat Blavier das Jentrum, in beſonderen den Senalar 
Dr. Althoff, der in einem Vortrag geſagt haben ſoll, die 
Wohnungsbanuabaabe dürſe nicht ſallen; denn die 
Hoſfnungen auf eine Wohnungsbauanleihe ſeien 
trügeriſch. Blavier ſelbſt glaubt, wie er zart andeutete, ja auch 
noch nicht daran. 

Durch Vergleich hommen ſie zu ihrem Recht 
Die Entlohnung der Bedienunasmädchen 

Infolge eines Aukrages der Gaſtwirte ſind die Er⸗ 
friſchungsräume der Warenhäuſer durch Allgemeinverbind⸗ 
lichkeitserkläxung dem allgemeinen Gaſthauslohntarif unter⸗ 
ſtellt. Die Bedienungsmädchen dieſer Räume er⸗ 
halten den Tariflohn. Die Gewerkſchaft der Bedienunge⸗ 
mädchen hat nun ihre rückſtändigen Lohnanſprüche eingeklagt 
und damit den Abſchluß eines Abkommens mit den 

Warenhäufern verbunden. Die Geſamtſumme dieſer Korde— 
runhen war recht hoch. Man einigte ſich vor dem Arbeits⸗ 
gericht auf Empfehlung des Vorſitzenden auf einen Vergleich. 
Nach dieſem wurde die Geſamtſamme auf 20000 Gulden be⸗ 
ſchränkt. Dieſe Summe iſt von dem beklagten Warenhaus 
in zwei Raten an den Gewerkſchaftsſekretär zu zahlen, der 
die anteilige Verteilung an die einzelnen Mädchen vorzu⸗ 
nehmen hat. Beide Parteien haben ſich bis 15. Mai das 
Recht des Widerrufs vorbehalten. 

    

  

  

Schwere Brandwunden an Geſicht und Händen erlitt die Witwe 
Marie W., die an einer Kopflrankheit leidet und ſich deshalb das 
Geſicht mit Benzin abgewaſchen hatte. Sie kam dann einer 
Flamme zu nahe und das Benzin fing Feuer. Die Folge waren 
ſchwere Brandwunden im Geſicht und an beiden Händen. 

In den Schiffsraum geſtürzt iſt geſtern der Steuermann Fried⸗ 
rich Hampen vom Dampfer „Stralfund“, der zur Zeit im, Haſen 

liegt. Mit Rippenbrüchen und einer Verletzung der Wirbelſäule 
wurde der Seemann in das Slädtiſche Kranlenhaus gebracht. 

Polizeibericht vom 10. Mai 1930. Feſtaenommen 20 Ver⸗ 
ſonen darunter: 1 wegen Betruges, 2 wegen Hausfriedens⸗ 

bruchs, 1 wegen Widerſtandes, 2 wegen Paßvergehens, 

1 wegen Meineides. 8 wegen Trunkenheit, 2 wegen Sitten⸗ 

polizeiübertretung, 1 laut Haſtbefehl, 2 aus beſonderer 

Verxanlaſſung. 
  

Danziger Standesamt vom 9. Mat 1930 

Todesfälle: Malergehilfe Arthur Sy 50 J. — 

Hoſpitalitin Johanne Beſtvater, ledig, 34 J. — Witwe Hen⸗ 

riette Starke, geb. Bartſch. 78 J. — Sohn des Arbeiters 

Purt N. 11 St. — Rentenempſänger George Ruſch 

** 3..— Lildegard des Eiſenbahnhilfsbremſers Led 

Peplinſki 1 J. 3 M. — Schüler Hubert Dampe 6 J. 

  
   

   



  
     
         

  

Am Lunnen die Filn⸗Opern 
Dle neue deutſche Filmigefellſchaft / Der Tonfilm als Kunſtwert 

In der deulſchen 
Filmproduktion hat 
ſich in den letzten 
Tagen eine Umgrup⸗ 
pierung vollzogen, die 
allch in Danzig die 
ſtüärtſte Beachtung fin⸗ 
den muß. Wie wir 

bereits kurz meldeten, 
iſt bie im Beſth der 
. (. Farben beſind 
liche Texra⸗Film⸗Ge⸗ 
ſellſchaſt in die Hände 
der Profeſſor Rein⸗; 
hardi⸗Melnitz-Gruppe, 
übergegangen, Damit 
dürſte zweifellos eine 
neue Epoche des 
Films und vielleicht 

auch des Theaters? 
aubrechen. In dem 
Auſſichtsrat der neuen 
Goſellſchaft, befindel 
ſich nämlich nebent 

deyt bekannten The⸗ 
atermann Prof. Max 
Reinhardt, einem ů 
der größten Regiſſeuxe, auch der Generalintendant der preußi⸗ 
ſchen Slaatstheater Prof, Tieljen. Es geſchieht zum erſtenmal 
in der, Geſchichte des Films, daß der ofſizielle Repräſentant 
ſtaallicher Kunftpflege akliv in einer Filmproduktion inh u 
Durch die beiden Namen Prof. Tictjen und Max Reinhardt 
wird anerkannt, daß der Tonfilm durchaus als eine neue 
Kunſtgattung zu werten iſt. Ferner aber — und das iſt das 

           

Prof. Max Reinhardt 

  

weſentliche — gewährleiſten die beiden Namen, daß der neuen 

Kunſt gegeben wird, was ihr gebührt.   Es, ſcheint, als ob bereits ein Produktions⸗Pragramm 

* 

n künſtlerlſchen Formats vorliegt. Wie es heißt, iſt bie 
Soſſeuneben Openn als Toufilme unter Heranziehung der 

klinſtleriſchen, techniſchen und ſachlichen Mittel der Slaatsoper 
geplant. Dem Vernehmen nach ſind zunächſt zwei große Opern 

als Tonſilme in Ausſicht gpiommen, für vie die Intendantur 
der Staatstheater nicht ein den künſtleriſchen Stab, die 

Geſangskräfte und den Fundus, ſondern, auch den Orcheſter⸗ 

lörper und einen der erſten deutſchen Dirigenten zur Ver⸗ 

fügung ſtellt, ů ů 

Feruer wird gemelbet, daß Frib Kortner einen, Vertrag 

mit der neuen Geſellſchaft geichloſſen hat. Koriner ſoll Haupt⸗ 

darſteller eines Films werden und in einem zweiten Regie 

jühren. Beide Werke werden in den Monaten Auguſt bis 

Oktober hergeſtellt. Zuvor hat Fritz Kortner eine Verpflich⸗ 

iung für eine andere Filmgeſellſchaft. Er ſpielt dort den 

Danton in einem 

großt angelegten Revolntionsfilm. 

Dleſer Film wird bereits im Juni in Angriff genommen. 
Als ziemlich „ t 

Regiſſeur G. W. Pabſt. Es iſt möglich, daß er als erſten Film 
ein mit Haſenclever ausgearbeitetes Projekt, „Das Wunder 
von Lourdes“ dreht. ö‚ 

Außerdem wird, Kurt Bernhardt (Neaiſſeur der „letten 
Eugen Tuſcherer, anf Kompanic“) bei Reinhardt arbeiten. x 

Den Inittative ferner die Verpflichtlung der Gruppe junger 
Schauſpieler (vie in Wüaih, durch diex„ yvankali!“-Aufführung 
bekannt wurde) zurückzuführen iſt, tritt in die Produttions-⸗ 
leitung der Firma ein. 

  

Odeon⸗ und Eden⸗Theater: „Die Sünde einer ſchönen 
Fran“ 

Wenn man näher hinſieht, iſt die Sünde der ſchönen 
Frau Marcella Albani gar keine Sünde, ſondern be⸗ 
ſteht lediglich in der krankhaft⸗erregten Phantaſie ihres 
eiferſüchtigen Gatten Zoſef Rowenfky, der den grund⸗ 
auſtändigen Walter Rilla höchſt unnötigerweiſe ver⸗ 
dächtigt. Hätten ſich Autor und Regiſſeur das vorher über⸗ 
legt, ſo wäre dieſer Film nie gedreht worden. So bleibt 
nur die Feſtſtellung zu machen, daß alle Beteiligten ſich mit 
Anſtand aus der peinlichen Affäre zu ziehben verſuchen. 
Dazu: „William Fairbanks, der neue Welt⸗ 
meiſter“, ein Sport⸗ und Boxfilm. 

Paſfage⸗Theater: „Alimente“ 
Es maa vielleicht urſprünglich in der Abſicht der Ver⸗ 

faſſer gelegen haben, Aufklärendes und Wichtiges über das 

  

ſicher gilt der Veitritt von dem bekannten. 

  

durch den Titel gegebene Thema zu ſfagen, die ſozialen 
Unterſchtede auf diejem noch ſtark reformbedürftigen Gebiet 
unſerer Rechtſprechung aufzuzeigen. Vielleicht — der Film 
verliert ſich nur allzu ſchnell im Herkömmlichen, Belang⸗ 
loſen eines mittelmäßigen Luſtſpiels und ſieht ſeine Auf⸗ 
gabe mit glücklich erreichtem happy end für alle Beteiligten 
als gelöſt au. Schade, denn auch die teils recht guten Schan⸗ 
ſpieler hätten eine würdigere Beſchüſtigung verdient. Als 
zweiten- Film gibt's: „Meunſchen der Nacht“, einen 
Kriminalfilm. M. 

„Der Tiger.“ In der Nacht, auf der Straße liegend, hat 
man einen ermordeten Kaſſierer gejunden. Seine Vanknoten 
ſind geraubt. Der Schuß ſitzt mitten in der Stirn — ein 
Beichen, daß auch dieſen Mord der „Tiger“ auf dem Gewiſſen 
hat. Wer iſt der Tiger? Selbſt in einer Kaſchemme aus Ver⸗ 
lins Unterwelt kennt man ihn nicht. Doch hier erſckeint am 
aleichen Abend eine Dame in Begleitung eines Herrn. um ſich 
das Treiben in dem Verbrecherkeller anzuſehen. Galgen“ 
humoriſtiſche Stin Sung — ein Apachentanz, Da tracht ein 
Schuß., Die ſchöne ſremde liegt am Boden, den Schuß mitten 
in der Stirn — ihr loſtbarer Halsſchmuck ſehlt. Wer gab den 
Schuß ab“ — Das iſt das Rätfel, das der erſte deutiche Krimi⸗ 
nal⸗Sprechfilm ſtellt — und löſt. Dieſer bis zum letzten den 
Zuſchauer in atemloſer Spannung haltende Tonfilm läuft ab 
Dienstag, 13. Mai, im U.-T. 

          

    

   

Im Gloria⸗Theater mußte der angetündigte Film: 
„Die Rettuna“, der wegen zolltechniicher Schmieria⸗ 
keiten nicht rechtzeitig angekommen war, ausſallen. Daſür 
wurde „Alimente“ vorgeführt, der an anderer Stelle 
beſprochen iſt. 

In den Rathaus⸗Lichtſpielen läuft che im 5 ein Ton⸗ 
jilm mit Geröänichefſelten und Geiangseinlagen, in der be⸗ 
konnte Meiſterborer Max Schmeling die Hauptrolle ieli. 

In den Urania⸗Lichtipielen Stadtgebict bia einichließlich Mon⸗ 
lag „Am Rande der Welt“ mit Milhelm Dioeterle, Albert Stein— 
rück und Brigitte Helm in den Hauptrolen. Dazu oin Harry⸗ 
Piel⸗Film „Seine ſtärlſte Waſſe“. 

Im Filmpalaſt Langſuhr: Liane Haid Guſtau Fröhlich. O. A. 
Schlettow in dem deuiſchen Tonfilm „Ter unſterbliche Lump“, 
Dazu „Billie macht ſich beliebt“. 

In den Kunſt⸗Lichtſpielen Langſuhr: „Freiheit in Feſſeln“ mit 
Vipian Gibjon. Ferner: „Der Karawancuführer von Oklahoma“, 

In den Hanſa⸗Lichtſpielen Neufahrwaſſer gibt es die deutſche 
Tonfilmoperette „Liebeswalzer“ und den Tonfilmiketch „DTie 12.“ 
Straße“. 
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Eine Frau allein 
Mein Lebensroman / von Agnes Smedley 

(Aus dem Enplischen übersetzt von Julian Gumperz0 
„Coppright 1929 by Frankfurter Societäts-Druckerei G. m. b. H., 

Frankfurt n. M.) 

23. Fortjetzung 
Als ſchließlich die „Ordnung“ wiederhergeſtellt, die Berg⸗ 
arbeiter in ihre Gruben zurückgezwungen waren und die 
blauuniformierten Wächter des Geſetzes abzogen, atmete 
die Stadt jenſeits der Schienen tief auf. 

Die Luft war noch ſchwer von Feinbdſeligkeiten, als wir 
das Bergarbeiterſtädtchen Delagua erreichten, das am Aus⸗ 
gangspunkt von drei oder vier fahleu, ſteinigen Canyons 
lag. Die ſchwarzen Oeifnungen der uben ſchienen die 
Canyoneingänge abzuſperren und die Felſen des Cannons 
bingen mit ihren Vorſprüngen weit über die Schlacken⸗ 
halden hinaus. Eine lange, niedrige Reihe von Kobereien, 
Be aneit r ung wa alühten, lag hinter den Häufern der 

ergarbeiter und war mit einem Netzwerk enger Eiſenbahn⸗ 
gleiſe mit den Gruben verbunden. ger Eenbah 

Der Bergwerksgeſellſchaft aehörten alle Gruben wie auch 
das ganze Land meilenweit im Umkreis. Wir mußten unſer 
Haus von der Geſellſchaft mieten — es gab keine anderen 
Häuſer. Der eine Laden, wo wir Nahrungsmittel und 
Kleider kauften, gebörte ebenfalls der Gefellſchaft — kein 
anderer durfte hier exiſtieren. Entweder mußte man die 
bohen Preiſe dort bezahlen, oder überhaupt darauf ver⸗ 
zichten, etmas einzukaufen. Das Schulgebäude war Eigen⸗ 
ium der Geſellſchaſt, und die Lehrer wurden von ihrer 
Leitung gewählt. Die Kneipe, in der ſich die Männer trafen 
und ihr Geld ausgaben, wurde dem Wirt von der Geſellſchaft 
vermietet, und er mußte mit der Geſellſchaft „gut ſtehen“. 
Der Geiſtliche, den die Geſellſchaft einmal im Monat in das 
Städtchn ſandte predigie über Gott und den Himmel, von der 
Erde aber ſchwieg er. Die Eiſenbahnen, die nach Delagna 
führten, gehörten ebenfalls der Gefellſchaft. Dieſe allmächtige 
Gewalt ſtellte ihr eigenes Geld her — „ſcript“ wurde es 
genannt. — und die Bergarbeiter wurden damit ſtatt mit 
em allgemein gültigen amerikaniſchen Geld bezahlt. Die 
Srken in Trinidgd löſten es gegen eine zehnprozentige 

   

    

  

  

Proviſion ein. Die Arbeiter, die für zwei Dollar den Tag 
arbeiteten, erhielten ihren Lohn wie alle anderen in „ſcript“, 
proteſtierten ſie gegen die hohen Preiſe in dem Geſchäft der 
Geſellſchaft, ſo erwiderte man ihnen, daß es berechtigt ſei, 
weil ſie ia in „ſcript“ zahlten und „ſeript“ nur gegen einen 
Abzug in der Stadt eingelöſt werde. 
Vor den unregelmäßigen Reihen der aus zwei oder drei 

Zimmern beſtehenden Häuſern der Bergarbeiter ſtanden die 
Männer mit ihren mächtigen Schultern. Vor der Kneipe 
und dem Laden der Geſellſchaft traſen ſie ſich und ſprachen 
miteinander in vielerlei Sprachen — polniſch, tſchechiſch, 
deutſch, mit etwas Engliſch zwiſchendurch. Die Atmoſphäre 
war ſchwer von Wolken der Unzufriedenbeit und des Haſſes; 
Flüche über den Meiſter an der Wage, den langen Arbeits⸗ 
tag, die ſchlechte Bezablung, die vielen Unfälle in den Gruben 
rfüllten die Luft. Die Bergasbeiter ſchafften weit hinten 

in den dunklen Gängen und Schächten, luden die Kohle auf 
Loren, die von Mauleſeln zum Ausgang der Gruben ge⸗ 
zogen wurden. Dort wurden ſie auf einer Waage vom 
Meiſter gewogen. Die Bergarbeiter wußten aus jabrelanger 
Erfahrung ziemlich genau, wieviel ſie gehauen hatten, doch 
immer wurde ihnen viel weniger gutgeſchrieben, als ſie tat⸗ 
ſächlich geſchafft hatten. Nur wenige, nicht gutgeſchriebene 
Pfunde bei jeder Lore machten bei der Auszahlung am 
Samstagabend ſchon ziemlich viel aus. Wir kamen gerade 
am Ende des Monats, nachdem der Streik zuſammen⸗ 
gebrochen war, infolgedeſſen waren die Schalden der Ar⸗ 
beiterſamilien in dem Geſchäft der Geſellſchaft ganz außer⸗ 
vrdentlich geſtiegen. Ihre Rechnungen dort machten faſt 
immer mehr aus ais ihr Verdienſt, behaupteten ſie bitter, — 
eine Decke hier und dort aufgeſchrieben, die ſie nicht gekauft 
batten, alle möglichen Dinge, die ſie nie geſehen hatten, und 
die ſie zahlen mußten, wolltenſie weiter Anſpruch auf Kredit 
machen. Entweder zahlen oder entlaſſen werden! 

„Dämliche, lauſige Ausländer“ wurden ſie von den Leuten 
der Geſellſchaft genannt. „Gefährliche Elemente“ ſagten 
andere, wenn ſie ſie in einer ihnen unverſtändlichen Sprache 
ſprechen börten. Denn für einen Amerikaner iſt alles, was 
er nicht verſtehen kann, gefährlich. 

„Zahlen oder raus“ war das Motto im Laden. Die Berg⸗ 
arbeiter zablten. Das Städtchen verlaffen, hätte nur eine 
neue Geldausgabe bedeutet. In ein anderes gehen, hieß 
unter den gleichen Bedingungen arbeiten müſſen. Und wenn 
ſie ſich ſchon dasn entſchloſſen hätten in ein anderes Städtchen 
zu ziehen, ſo bekamen ſie dort keine Arbeit, da ihre Namen 
auf einer ſchwarzen Liſte ſtanden. Mit Händen und Füßen 
waren ſie an die Geſellſchaft gefeßßelt. Nach allen Richtungen 
Iagen die Ländere'en und Anſtedtungen der Gefenſchaft, und 

  

   

  

  

nur im Norden waren Städtchen, die einer anderen Geſell⸗ 
ſchaft gehörten, doch die Lebensbedingungen waren dort im 
allgemeinen die gleichen. 

Angſtvoll ging ich die ſchmutzigen, gewundenen Straßen 
entlang und warf ſchnelle Blicke in die Wohnungen der 
Bergarbeiter. Kahle, kleine Zimmer mit einem Tiſch, einem 
Stuhl, vielleicht auch zweien, einigen Schüſſeln und Kannen 
und irgendeknem Mufikinſtrument. Manchmal auch Bücher. 
Abends ſaßen viele von ihnen vor ihren Häuſern und ſpielten 
melancholiſche Volkslieder aus ſernen Ländern. Ging ich an 
ihnen vorüber, ſo grüßten ſie mich höflich mit fremdlündiſchen 
Worten; denn ich gehörte nicht zu einer Famille aus der 
Klaſſe ihrer Arbeitgeber, obſchon wir eingeborene Amexi⸗ 
kaner waren. Zeitweiſe wagte ſich keine Frau auf die 
Straßen. Deun waren Männer in den Gruben getötet 
worden, oder wurden ihre Leichen über die Straßen traus⸗ 
portiert, ſo drohten Ausbrüche. Dann zogen die Bergleute 
an unſerem Haus vorbei, trugen ihre Verwundeten oder 
Toten auf einem Brett, eine Menge' verſammelte ſich und 
ſolgte der Bahre. Ungenügende Stützen, erklärten ſie wieder 
und wieder; oder Exploſionen wegen offener Gruben⸗ 
lampen. 

Männer, die ihre Hacke und Schaufel nahmen und in 
der Schwärze der Gruben verſchwanden, wußten nie, ob ſie 
tot oder lebendig wieder herauskommen und ihre Familie 
je wiederſehen würden. Eingeborene amerikaniſche Arbei⸗ 
ter fürchteten ſich vor den Bergwerken. Wollte mein Vater 
der Mutter gegenüber den Märtyrer jpielen, wenn ſie ihn, 
wie er ſagte, ſchlecht behandelte, drohte er, ein Bergarbeiter 
zu werden. Der Mutter Schweigen werde ihn noch in die 
Gruben treiben, teilte er uus allen mit. Auch ich begann 
die Gruben zu fürchten, wie alle in Amerika geborenen 
Arbeiter, die Angſt haben, daß ſie eines Tages in einer ver⸗ 
zweifelten Lage die Bergarbeitermütze auffetzen, die Gru⸗ 
benlampe umſchnallen und ihren Platz auf den Loren ein⸗ 
nehmen müßten, die die Bergarbeiter in die ſchwarze 
Finſternis fahren. 

Mein Vater, der ſein Fuhrgeſchäft im Freien betrieb, be⸗ 
ichäftigte amerikaniſche Arbeiter. Er beſaß jetzt acht oder 
zehn Geſpanne. Wie er in ihren Beſitz gekommen iſt, blieb 
mir immer ein Geheimnis. Ungefähr zwanzig Mann arbei⸗ 
teten unter ihm, ſprengten mit Dynamit die Erd⸗ und Ge⸗ 
ſteinsmaſſen, und fuhren ſie dann weg, um Platz für neue 
Gebäude der Geſellſchaft zu machen. Zu den Mahlzeiten 

mten ſie in unſer Haus. Meine Mutter und ich mußten 
unaufhbörlich arbeiten, um nur das Eſſen für ſie zu 

ſchaffen. War das Geſchirr von einer Mahlzeit geſpült, ſo 
mußte eine andere vorbereitet werden. (Fyrtſetzung folgt 
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Wüsrſte am laufenden Band 
Das größte Schlachthaus der Welt — Zwiſchen toten Tieren 

Wenn man die Loop, das eigentliche Geſchäftsviertel Chi⸗ 
tagos, mit der Hochbahn in der Richtung nach „stock vurds“, 
wie hier der Schlachthof heißt, verläßt, ſo änderi ſich raſch das 
Bild der Stadt. Auf die vielſtöckigen, cleganten Wollenkratzer 
folgen kleine, baufällige Holzhütten, in denen meiſt Neger und 
Mexilaner wohnen. Die vornehme Michigan Drive am See 
entlang mit ihren tauſenden vorbeiraſenden Autos eutſchwindet 
unſerm Blick, und man fühlt ſich in irgendeine alte, europäiſche 
Stabt mit ihren Baracken aus vergangenen Zeilen verſetzt. 
Hier wohnt das Proletariat, das der nötige Grundſtock für 
Ch'tagos Wohlſtand iſt. Neger in allen Miſchungen, die man 
während des Krieges herbeigeholt hat, Europäer aus allen 
Balkangegenden, Ruſßſen. Chineſen — alles wimmelt wild 
durcheinander, Mit vieſen anſpruchsloſen Arbeitern erzielt man 
die rieſenhafttn Gewinne, deren anderer Ausdruck die Villen 
der Millionäxe am Michigan⸗See ſind, 

Iſt man dann noch ein Stück weiter gefahren, 

ſo hört ſchließlich der Dunſt und Qualm der Fabrit⸗ 
ſchornſteine auf, 

und ein widerlicher Stallgeruch durchzieht daſür die Naſe. Wir 
nähern uns den Aufbewahrungsplätzen des Schlachtviehs, das 
im Freien eug zuſammengepfercht auf ſeine Einlieferung war⸗ 
ten muß. Lauge Cowboys mit ihren bekannten Tellerhüten 
reiten herum und führen dem fetten Käufer ihre Tiere vor, 
Brüllend und mit ſtierem Ausdruck werden neue Herden aus 
den Gülerzügen eingelieſert. Die Luft iſt erfüllt von den Aus⸗ 
dünſtungen des Viehs und dem ſchrecklichen Gebrüll, das einem 
in die Ohren ſchrillt. Ich gehe nach der Armour Nacking Cor⸗ 
poratlon, um mir ihren Betrieb üe Ein appelitlich 
ausſehender junger Mann im welßen KAlttel nimmt mir zu⸗ 
nächſt lächelnd meinen Photvapparat ab und weiſt auf ein 
Schild an der Wand: „It is not allawed to inke pietures in 
Hur plant“ (Es iſt nicht erlaubt, hier zu photogtaphieren“). 
Die nächſte Führung beainut erſt in einer halben Stunde, 
wenn der Omnibus mit den wißbegierigen Cook Reiſenden 
angelangt iſt. 

In der Zwiſchenzeit bummele ich noch ein wenig un das 
Gebäude herum: es gibt da ein Aerztezimmer für Unſallver⸗ 
letzte, überall dicke Reklame ſür die Fabrikate Armours: 

dic Fleiſch. und Wurſtdoſen ſauſen in Gewinden vom 
täaufenden Band in der Fabrik direkt in große Waggons; 

nur ein paar Neger laden ein und aus: ſonſt ſieht man ſehr 
wenig, was auf das größte Schlachthaus der Welit hindeuten 
könnte. Im Warteraum ſind außerdem noch die fertigen Pro⸗ 
dulte beſonders anziehend ausgeſtellt. Man ſiehl die gerollten 
Schinken und die ſchmalen Streifen „buçon“ (Speck), den die 
Amerikaner faſt zu jeder Mahlzeit verwenden. Es wird darauf 
hingewieſen, daß das Fleiſch nur durch Maſchinen verarbeitet 
und von keiner menſchlichen Hand mehr berührt wird. 

So vorbereitet macht ſich der Schwarm der Beſucher, an der 
Spitze der elegante, liebenswürdige Führer, auf den Weg, Das 
erſte, was wir ſehen, iſt die Schweineſchlachterei. Die eigent⸗ 
liche Tötung der Tiere iſt dem Zuſchauer verborgen; erſt wenn 
der tote Körper am laufenden Bande herauskommt und jeder 
der daran ſtehenden Männer ſeinen Handtiff tut, wagt man 
es der Oeffentlichteit zu zeigen,. Außerdem wird natürlich ge⸗ 
zeigt, wie die toien Tiere gekocht, die Borſten ſauber entfernt 
und alle übrigbleibenden Teile geſondert verwertet werden. 
O, das iſt ja alles ſo hygieniſch: am Ende der ſich immer 
drehenden Kette, bevor die Sachen verpackt werden, ſtehen die 
Sachverſtändigen und drücken im gleichen Tempo, 

in dem vorn die Schwarzen dem Tiere den Bauch auf⸗ 
ſchlitzen und die Eingeweide herausreißen, 

ihren amtlichen Stempel auf das fertige Produkt. Der Käufer, 
der Konſument iſt zufrieden: es iſt ihm beſcheinigt, daß er nur 
gute Sachen erhält. Dabei werfen die Männer mit dem weißen 
Kittel und der Hornbrille kaum einen Blick auf das Fleiſch. 
Unentwegt geht nur die Hand mit dem Stempel, denn dafür 
werden dieſe Männer bezahlt. Sie ſind genau jo Maschinen in 
dieſem durchrationaliſierten Betriebe wie alle anderen: der eine 
ſchneidet die Beine des Tieres ab, der andere hackt die Wirbel⸗ 
ſäule durch, der Dritie fängt das Blut auf, und immer weiter 
geben die einzelnen Stücke durch die Hände der Arbeilkenden, 
die durch einen raffinierten Rhythmus gezwungen werden. 
Die Maſchine rückt unerbittlich vorwärts, und wehe, wenn du 
deinen Handariff nicht getan haſt! 

In Gummiſtiefeln und vielfach auch in Gummitleidern 
ſtehen die Arbeiter mit dem Meſſer oder dem Beil vor dem 
vorbeiziehenden, tollen Spuk der Tierleiber — acht Stunden 
laug in der ſchwülen, ſtinkenden Hitze unter dem Gebrüll der 
ſterbenden Kreantr. Meiſt ſind es Neger, Miſchlinge oder 
Italiener, 

pa andere Arkeiter dieſe mörderiſche Hetze bei einem 
Hundelohn nicht nushalten. 

Aber was bleibt dem eingewanderten, ungelernten Kuli 
anderes übrig, als dieſe Arbeit anzunehmen, die ihm immerhin 
dauernde Beſchäftigung gibt! 

Der Führer drängt; zu lange hier zu ſein iſt nicht er⸗ 
wünſcht. Man könnte am Ende etwas zu viel ſehen. Außerdem 
laſſen ſich ſchon einige mitgekommene ältere Damen ſchleunigſt 
den Ausgang zeigen, und in ununterbrochenem Redeſchwall 
hören die noch kapfer Ausharrenden die täglichen Ziffern: Bis 
zu 25000 Schweine können in einem Tage allein in dieſem 
einzigen Schlachthaus unter den vielen von Chitkago geſchlachtet 
und verarbeitet werden. Dazu kommen faſt ebenſo viele Rinder 
und Schafe, neben Kälbern, Ziegen und ſonſtigen Tieren. 

Es ſieht in den anderen Abteilungen, wo das Großvieh ge⸗ 
ſchlachtet wird, nicht viel anders aus. Die Luft iſt hier beſſer, 
da hier nicht gekocht wird und das zugeſchnittene Fleiſch ſofort 
in Kühlhäuſer kommt. Der ſtiere Ausdruck der erſten Leute, die 
das noch zappelnde Tier, wenn es nach der Betäubu 3 und 
Tötung aus der Kammer herausgerollt iſt, knebeln und auf⸗ 
hängen, dringt einem zwar noch ins Blut, doch die Weiterver⸗ 
arbeitung ift tatſächlich beſſer als bei einem kleinen Metzger. 
In Gefrierhallen werden die Vorräte ſauber aufbewahrt, und 
ſorgfältig eingepackt geht der weltberühmte Schinken von 
Armour in die Welt, neben Corned Beef, Würſten uſw. 

Aufatment verläßt man die eigentliche Schlachthalle. 

In großen Nebenräumen ſitzen Frauen beim Wiegen, Ver⸗ 
packen und Zurechtmachen der Fertigfabritate, und plötzlich ſteht 
man an einer Eiſentür im ſtrahlenden Sonnenſchein. Nicht 
mehr die Kälte des Gefrierhauſes, nicht mehr die entſetzliche, 
blutdünftige Luft der Schlächterei, ſondern reiner, natürlicher 
Wind umweht den wirbelnden Kopf, und beiäubt, wie nach 
einem böſen Traum, ſteigt men in den Omnibus und läßt ſich 
zum Diner in einem der Reſtaurants in der Citp etwas ver⸗ 
ſchämt ein Beeſſteat bringen. Karl Mveller. 

   

  

Schnellzug Metz.—Lille entgleiſt. Der. S⸗ hnellzug Metz—Lille, 
der am Freitag ftüh um 7.35 Metz verließ, iſt in der Gegend 
der alten Grenze knapp vor Longovon enigleiſt. Mehrere   

Paſſagiere wurden leicht verletzt, konnlen aber ihre Reiſe ſort 
ſetzen. Der Sachſchaden, wird als ſehr groß bezeichnet. Die 
Lolomotive war aus bisher unbetannten Grüuden aus den 
Schienen geſprungen und riß die erſten fünſ Wagen mit ſich. 
zerhtört nenrang wurde in einer Länge von Ah Metern 
erſtört. 

  

Noch immer Feuer 
Der Oelbrand am Strande von Bayonne 

Der gewaltige Brand in den Oeltanklagern am Straude 
bon Bayonne (Rew Jerſep), der ſchon faſt eingedämmt war, 
iſt, nachdem der Vorrat an chemiſchen Löſungen zur Be⸗ 
kämpfung des Feuers erſchöpft war, wieder auſgeflammt. 
Das noch breunnende Gehiet umſaßt zwei Blocks, in denen. 
etwa 50 ½⁰%ο Faß Oel lagern. Es werden Eroͤdämme auſ⸗ 
geworfen, um den Abfluß des brennenden Oeles nach ande⸗ 
ren Anlagen zu verhindern. Bei dem Brande wurden 
geſtern eine Perſon ſchwer und üver 30 leicht verletßt.   

Der Irre im Hindenburg⸗Palais 
Ein aufrenender Vorfall 

Im Palais des Reichsuräſidenten erelgnete ſich aun 
wreitagmorgen ein aufregender Vorfall. Ein Mann, der 
uitt, einem Droſchleuauto vorgeſahren war, verlangte un 
bedingt den Reichspräſideuten zu ſprechen. Als ihm das 
nicht glückte, ſchlun er in wilder Weiſe auf den ihn ab⸗ 
weiſenden Veamten ein. Ein Kriminalbeamter und Sol⸗ 
daten der Reichswehrwache eilten zu Hilſe. Es war außer 
ordentlich ſchwierig, den Eindringling, der heftigen Wider⸗ 
ſtand leiſtete, und ſich wie ein Raſender gebärdete, nach dem 
nächſten Polizeirevier zu transportieren. Auf dem Weg zur 
Wache ſchrie der Tobſüchtige fortgeſett „Herr Reiths⸗ 
präſident, helfen Sie mir!“ Anf der Polizeiwache ver⸗ 
weigerte der Geiſteskranke jede Auskunſt, An Hand ſeiner 
Ausweispopiere wurde feſtgeſtellt, daß der Geiſteskrante 
ein Schloffermeiſter Beudfeldt aus der Ackerſtraße in Ber⸗ 
lin iſt, der vor einiger Zeit aus der Heilanſtalt enllaſſen 
worden iſt. 

20 Tote in Si. Joſeph 
Die Exploſion in den Armpur⸗Werken 

Bisher ſind unter den Trümmern des Lagerhauſes acht 
Tote und 12 Verletzte geborgen worden. Man nimmt au, daß 

im ganzen 20 Perſonen getötet wurden. 

  

  

  

   
Die indiſche Lawine 
Blut fließt in Delhi 

In der indiſchen Haupt⸗ 
jlaͤdt Delhi iſt es zu blu⸗ 
ligen Uurnhen gelommen, 
die bewelſen, daß der paſſine 
Widerſtand in Indien läugſt 
auſgehört hat und ſich das 
Vand, ſo wenig es die eng⸗ 
lillten Meldungen zugeben 
wolleu, in offenem Auſ⸗ 
ruhr befindet. Obmohl die 
aumtliche Erklärung über 
die Vorgünge in, Delhti ſo 
»orſichtig wie müglich ge⸗ 
halten iſt, beſagt ſie doch 
mehr als geunß. —. Unſer, 
Aild zeint: Das Gebäude 
des indiſchen Marlaments 
in Delhi, wo ſich die über⸗ 
nus blütigen Kämpfe abge— 
ſpielt haben. 

Windhoſe im Tokayer Weinbaugebiet 
Schwere Schäden — Ein Zyklon von 2 Minuten 

Eine Windhoſe hat in den im Totater Weinberhgebiet 
liegenden Gemeinden Tallya unt Ratla groſßte Verheerungen 
angerichtet. Zumächſt erſchien eine ſchlauchartig herabhängende 
Wolke, um die ſich mit groſſer Geſchwindigleit dichte Wolken⸗ 
maſſen prehten. Das untere Ende dieſes Wolleuzebildes be⸗ 
gann ſich dann auszudehnen, bis es den Voden ſtreifte. Alles, 
was die Windhoſe erfaßte, wie Bäume, Hausdächer uſw., 
wurde initgeriſſen. Sämtliche Telephon⸗ und Telegraphen⸗ 
verbindungen ſowie die elektriſchen Leitungen, wurden zerſtört. 
Der Durchzug des Zytlous dauerte zwei Minuten. Der Sach⸗ 
ſchaden iſt ſehr bedeutend. Aus mehreren Provinzſtädten wird 
Hagelſchlag gemeldet, der in den Obſt⸗ und Weinanlagen 
großen Schaden anrichtete. 

Im Abgeordnetenhaus hat geſtern bereits der Abg. Lazar 
auf die Verheerungen in den beiden Gemeinden hingewieſen 
und die Regierung erſucht, der ſchwerbetroffenen Bevöllerung 
Hilfe zu leiſten. 

Froſtſchäden im Moſel⸗Weinbangebiet 

Im Moſelweinbaugebiet trat in dieſer Woche verſchiedent⸗ 
lich Froſt ein. Als niedrigſte Temperatur wird — 2,5 Grad 
gemeldet, auj den Bergen ſogar bis — 3,5 Grad. Der größte 
Schaden trat diesmal auf den Saarbergen ein, wo er 15—20 
Prozent, in einzelnen Teilen ſogar 50—60 Prozent belrägt. 
Auſ verſchiedenen Weingütern erfroren 10 0—-2 lh Reb⸗ 
ſtöcke. Ruwer meldet einen Durchſchnittsſchaden von 5ö bis 
10 Prozent; dort wurdr aufj allen größeren Gütern der, Froſt 
durch Heizen mit Briketls und durch Vornebelung bekämpft, 
wodurch die Reben bis zu „ gerettet wurden. Vom geſamten 
Gebiet liegen Meldungen bisher nur vereinzelt vor, ſo daß 
ſich noch lein abſchließhendes Bild gewinnen läßt. Die ſtaat. 

liche Domäne Serrig erlitt nur in den unteren Lagen einen 
Schaden von 50 bis 60 Prozent auf einem Gebiet von 20 
Morgen. 

  

Drei Schüchte erſoffen 
Das Unglück von Vienenbura 

Die Waſſermaſſen ſind in das Kaliwerk Vienenbura in⸗ 
zwiſchen ſo weit eingedrungen, daß neuerdinas drei Schächte 

als erſoften gelten müſſen. Die Ausſiaßt, daß der Gruben⸗ 

betrieb wieder volllommen anfgenommen werden kann, iſt 

ſehr gering. ů‚ 
Die Urſache der, Kataſtryyhe iſt auch jetzt noch ungeklärt. 

Man ſpricht u. a. davon, daß eine unterirdiſche Waſſerader 

geplatzt ſei. In dieſem Falle wäre das Schickſal der Grube 

Unterstiltzen Sie Danziger Arbeit! 

Sie werden erstklassig bedient und mich deshalb gerne weiter empfehlen! 

Altansässiges, modern eingerichtetes Unternehmen gröhbten Stils. Tel. 28573 

Ddenken Sie schon an ihre Sommergarderobe 7   
  

endaültig beſiegelt, da es kaum müglich ſein dürfte, das aus 
dieſer Ader kommende Waſſer immer und immer wieder aus 
den Schächten herauszupumpen. Die Verwaltung der Grube 
beabſichtigt zunächit, durch einen Tauther ſeſtſtellen zu laſſen. 
ub die Waſſermennen weiter zunehmen oder der Einbruch 
inzwiſchen aufgehört hat. —*    
   

  

Der große Gemülde⸗ 
fülſcherſhandal in Paris 
Millet, der Enkel des 

berühmten Malers, der 

zlülſammen mit einem 

Händler gefälſchte Bil⸗ 

*'. der ſeines Großvaters 

und anderer alter fran⸗ 

zöſiſcher Meiſter in den 

Haudel brachte. 
— 

Schwerer Antozuſammenſtoß auf der Rennbahn Brookland 
Auf der Rennbahn von Brookland (England) ſtießen zwei 

Anutomobile zuſammen, nachdem das eine einen Zaun durch 
brochen hatte. Ein Zuſchauer wurde getötet, acht wurden 
ſchwerverletzt. Auch der Beifahrer des einen Autos wurde 
getötet, der Chauffeur ſchwer verletzt. 

Nechtsanwalt unterſchlägt Mündelgelder 
Gegen den Rechtsanwalt und Rotar Kaliſti in Breslan 

iſt Strafanzeine wegen Unterſchlagung von 9000 Mark Mündel⸗ 

Lehte erſtattet worden. Er hat ſich in eine Nervenheilanſtalt 

egeben. 
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Gesetz, das tötet 

    

Romen von A. H. Frank 

13. Fortſetzung 

„Goit, — ich gehe la ſchon! Aber Stie haben es wirtlich 
nich ußtig, jo zu tun und ſo n Geſchrel zu machent n Ver⸗ 
hällnis mit 'in kleinen Mädchen, und ſie, was die Gnädige 
is, lient draußen in Halenſer und läßt ſich das Kind weg⸗ 
nehmen, das nich' von Ihnen is — 'ne feine Familiel Da 
is Smai keine Ehre, in dem Haus zu ſein!“ 

„Hinaus 
Dile Köchin ſchien noch etwas ſagen zu wollen, aber als 

ſie Albert Domintaue anſah, übexlegate ſie es ſich und wiſchte 
durch die Tür. Das gimmermädchen folgte ihr, noch immer 
die Schiirze au den Angen. ‚ 

Alſo ſo ſteht es, dachte der Kommerzienrat, als er wieder 
allein in ſeinem Zimmer war. Eigentlich hätte er die 
Köchin ſoſort friſtlüys entlaſſen müſſen, — aber konnte er 
das wagen? Dle Perſon war imſtande, ihn vor das Ar⸗ 
beitsgericht zu bringen, und er konnte nicht wünſthen, daß 
dort wiederholt würde, was ſie ihm eben an den Kopf ge⸗ 
worfen hatte. Jedeufalls beſchloß er, ſich für die näthſten 
Ar Tage von der Küche ſeines Hauſes unabhängig 
zu machen,. — 

.. Als Juſcha Lehner nach Hauſe kam, ſand ſie thre 
Mutter in Tränen aufgelöſt. Sie fragte beſtürzt; wortlos 
wies die Mutter auf ein Blatt Papier, das neben einem 
aufgeſchnittenen Umſchlag auf dem Tiſche lag. 

Juſcha nahm das Blatt und las: 

„Geehrte Frau Rechnungsrat! 

Iſt es Ihuen bekannt, daß Ihre Tochter ein Ver⸗ 
hältnis mit dem Kommerzienrat Dominique hat? Von 
der Autofahrt am vergangenen Sonntag dürften Sie ja 
wohl wiſſen, aber daß Ihre Tochter jeden Tag eine Zu⸗ 
ſammenkunſt mit dem verheirateten Mann in einem 
kleinen Bumslokal in der Großbeerenſtraße hat, das 
wiſſen Ste wohl nicht. Fragen Sie Ihre Tochter einmal 
danach, vielleicht beuimmt ſie ſich dann in Zukunft etwas 
weniger hochnäſig. Wozu, nämlich zur Hochnäſigkeit, ſie 
gar keinen Anlaß hat. Ein Verhältnis mit einem alten 
verhetrateten Mann kann ſchließlich eine Jede haben. 

Ein wohlmeinenber Freund.“ 
Um Juſcha drehte ſich alles. Sie ſah bald auf ihre Mut⸗ 

ler, bald auf das anonyme Schriftſtück. Sie brachte zunächſt 
keinen Ton über die Lippen. 

Sie ſetzte ſich auf das Sofa, noch immer das Schreiben 
in der Hand. 

Die Mutter nahm das Taſchentuch von den Augen. 
„Kannſt du mir ſchwören, Juſcha, daß alles erlygen iſt?“ 
Juſcha ſckwieg. ů 
Die Mutter begann laut zu weinen. „Alſo wahr“, rief 

ſie ſchluchzend. „Meine Tochter kommt mit einem ver⸗ 
heirateten Mann in einem ſchlechten Lokal zuſammen! Wie 
kannſt du mir das autun. Kuſcha! Dein Vater, wenn er 
das erlebt hätte! Lieber Gott — welch ein Unglück!“ 

Iunſcha nahm ſich zuſammen. „Mutter — ſo iſt das natür⸗ 
lich nicht wahr, wie das hier ſteht. Ja: ich bin mit Herrn 
Dominique ein paarmal zuſammengekommen, aber da iſt 
doch ſchließlich nichts bei!“ 

„Ich begreife dich nicht, wie du ſo etwas ſagen kannſt! 
Hinter mrinem Nücken!“ 

„Hätle ich üir davon Mitteilung machen ſollen? Hälteſt 
du es verſtanden, daß ich mich mit Herrn Dominique verab⸗ 
reden konnte?“ ö 

„Ich hätte dich davon abgehalten!“ 
„Dil haſt doch auch an der Antofahrt nichts Beſonderes 

gefunden!“ 
„Das iſt etwas anderes — da war der Wagenführer mit. 

Aber ich habe es mir gleich gedacht, wie dieſer Herr Kom⸗ 
merzienrat plötzlich ſeine Sympathie für uns entdeckt hat. 
Daß er nicht zu mir kam, ſondern deinetwegen, das lag 
doch auf der Hand. Aber ich werde ihm meine Meinung 
jagen! Dich armes, unexfabrenes Kind konnte er freilich 
berumkriegen — was weißt du denn, wie das Leben iſt und 
wie die Männer ſind?“ 

„Was weißt du benn davon, Mutter? Du lebſt doch noch 
in der Zeit von vor pierzig Jahren, ſonſt könnteſt du wahr⸗ 
baftig nichts ſo Furchtbares daran finden, daß Herr Domi⸗ niane ſich für mich intexeſſiert, und daß ich ganz gerne mal 
eine Stunde mit ihm plaudere!“ 

„Intereſſiert! Intereſſiert! Das Intereſſe kennt man!“ 
„Und daß wir uns in cinem Bumslokal treffen, iſt auch 

vefertrebr. Das Kaffee Weber iſt ein durchaus anſtändiges 
Lokal!“ 

„Das mag ſein. Aber es ſchickt ſich nicht. Der Kommer⸗ 
zienrat iſt verheiratet, und du fiehſt doch, was die Leute von dir halten!“ 

„Du meinſt doch nicht im Ernſt, Mutter, daß ich mich um den anonymen Wiſch hier irgenöwie kümmern ſol. Was 
irgendein boshafter Menſch, der es nicht einmal wagt, jeinen Namen zu nennen, hinſchmiert, das kann doch keinen 
Anſpruch darauf erheben, als Meinung zu gelten!“ 
„Aber die Hauptſache iſt doch wahr! Man trifft ſich nicht mit einem fremden Meuſchen in einem öffentlichen Lokal!“ 
Albert Dominiaue iſt kein fremder Menſch für mich!“ Die Mutter ſah Juſcha entſetzt an. „Nun wirſt du mir 

Dep ſagen, daß er dich liebt und daß on ihn wieder iebit! 
„And wenn es ſo wäre, Mutter?“ 

„„-Ja, um Gottes willen, Kind — haſt du denn deinen Verſtand verloren? Was willſt du denn mit dem Kommer⸗ zienrat? Er iſt doch verheiratet! Und wenn er es nicht wäre — glaubſt Hu vielleicht, er würde dich zu ſeiner Frau machen? Hat er vielleicht dic Abſicht, ſich deinetwegen von ſeiner Fran ſcheiden zu laſſen?“ 
„Nein, Mutter, ich würde das auch niemals von ihm verlangen.“ 

ů „Du ſetzeſt vielleicht auch noch eine Ehre darein, die Ge⸗ liebte eines verheirateten Mannes zu werden?“ 
„Mutter, du nehſt Geſpenſter! Es hat gar keinen Sinn, daß wir über dieſe Dinge weiter miteinander ſprechen. Du verſtehſt das einfach nicht, daß es zwiſchen einem Mann 

und einem Mädchen auch Beßichungen geben kann, die weder ein Verbrechen ſind noch auf eine ſchließliche Ebe Oinauslaufen. Die Menſchen von heute denken über diefe Dinge anders als du! Du ſollſt dich nicht grämen, Mutter! Ich weißs ganz genau, was ich mir ſelber ſchuldig bin, und wenn ich Sympathien für Herrn Dominique habe. ſo brauchſt du darin licher nicht ich weiß nicht was zu jehen!“ 
„Du willſt alio noch weiter mit ihm zuſammenkommen?“ 
„Warum denn nichts. Weun du mir nicht trauſt — es   ireht dem gar nichts im Waa, daß du auch in das Café Wedber kommſt. Sei Loch nicht unvernünftig, Mutter! Warum ſoll ich deun nicht mit einem Menſchen zuſfammen⸗ ommen. mit dem ich mal von was anderem reden kann ols 

Ich hab doch waßr⸗ 
baftig nicht ſo viel Vergnlgen, daß du mir dieſe freundliche 
Stunbe miſqönnen follteſt!“ 

Der Tränenſtrom der Mutter ſchlen verſtegt. „Du weißt 
natürlich, daß ich nicht in has Cale geben werden. Willſt 
du mir das Verſprechen geben, daß nichts — Ungehöriges 
zwiſchen euch vorkommt?“ 

Aber ſelbſtverſtänblich. Multer!“ 
ie Rechnungsrätin ſah noch eine Weile ein wenig ver⸗ 

ſtört vor ſich hin. „Haſt du eine Ahnung, Juſcha“, ſagte ſie 
dann, „wer dieſen ſchändlichen Brlef geſchrieben haben kann? 
Es muß doch jemand aus dem Hauſe geweſen ſeln!“ 

von Afoi und Bullerpreiſen? 
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„Kannſt du mir ſchwören, Juſcha, daß alles erlogen iſt?“ 

„Ach Mutter, das iſt doch ſo gleichgültig! Laß dieſen 
dummen Brief — es war wahrhaftig nicht wert, daß du dir 
ſeinetwegen eine tkraurige Stunde bereitet haß. Homm, wir 
wollen den Tee trinken!“ ů ů 

Getröſtet war ole Rechnungsrälin nicht; es wollte ihr nicht 
in den Sinn, daß ihre kleine Juſcha ſich nun mit dem Kom⸗ 
merzlenrat traf, und daß Veziehungen zwiſchen den beiden 
beſtanden, über deren Charakter ſie ſich nicht im klaren war. 
An ſich ſand ſie es ia begrelflich, daß der Kommerzienrat ſich 
für Juſcha ſtark intereſſierte, denn ſie wußte genan, daß 
ihre Tochter ein ſckönes Mädchen war. Aber wohin würden 
dieſe Beziehungen führen? Und ohne daß ſie ſich das ſelber 
eingeſtand, erblickte die Rechnungsrätin irgendwo in weiter   Ferne ſo etwas wie eine lelſe Hoffnung, daß dieſe an ſich 
bedenkliche Augelegenheit doch noch zu einem glücklichen 

Ende kommen werde. Unter einem glücklichen Ende aber 
verſtand die alte Frau ſelbſtverſtändlich, daß der Kommer⸗ 
zienrat die Bande, die ihn jetzt feſſelten, löſen würde. Und 
wie ein ſernes Schattenbild ſah ſie ihre Tochter als Braut 
an der Seite des Kommerzienrats. 

Mit einem Seufzer ſetzte ſie ſich zu Tiſch. „Sachen ſind 
das, Kindchen, Sachen! Was man an einem jungen Mäbdchen 
erlebt! Und das ſoll nun eine beffere Zeit ſein!“ 

Zwölftes Kapitel 

Der Chauffeur Lutz Fink hatte das Haus in der Gutzkow⸗ 
ſtraße ſehr ungern verlaſſen. Er war der Ueberzeugung, 
daß ihm vom Kommerzienrat Dominkque bitteres Unrecht 
angetan worden war. Daß der alte Merten ihn denunziert 
balte, das nahm er dem Mann nicht übel; er hatte ſa 
ſchließlich Verſtändnis dafür, daß es dem verſchrobenen 
alten Kauz nicht recht ſein konnte, wenn ſeine Tochter ein 
ausſichtsloſes Verhältuis einging. Aber was ging dieſe 
Angelegenheit den Kommerzienrat Domintaue an? War 

»eine kleine Liebſchaft ein Grund, jemanden hinauszuwerfen, 
mit dem man ſonſt zufrteden war? Dieſer Kommergtenrat 
Domintque war offenbar ein richtiger Moralfatzke ohne 
jedes Verſtändnis für die Notwenbigkeit des Lebens. 

Schade, daß er ſich an dem Mann nicht rächen konnte! 

Aber geſchenkt iſt ihm das nicht, bachte Lutz Fink, als er 
ſeine Sachen packte. 

Er ſuchte ein kleines, billiges Zimmer, das er in der 
Stkralauer Straße fand. Dann meldete er ſich als arbeits⸗ 
los. Das war zwar nicht ganz in Ordnung, weil er doch 
ſein Gehalt für den laufenden Monat noch bekommen hatte, 
aber, Lus jagte ſich: habe ich ſolauge Arbeitsloſenverſicherung 
bezahlt, ſo will ich jebt auch etwas davon haben. Dann 
meldete er ſich bei ſeinem Verband als Stellungſuchender — 
ohne beſondere Hoffuuns, auch wirklich bald einen Poſten 
zu erbalten. Es lag ihm auch nicht allzuviel daran, denn 
es war durchaus nicht ſeine Abſicht, immer al? Chauffeur 
herumgeſtoßen zu werden. Er hatte ſich ſein Lebenspro⸗ 
gramm gemacht. Waßs er brauchte, das war eine wobl⸗ 
habende Witwe zur Frau und einen ſchönen eigenen Wagen 
als Taxi. Dieſe wohlhabende Witwe mußte bald gefunden 
werden — vielleicht war es nicht einmal mehr nötig, ſich be⸗ 
ſonders ſtark um einen neuen Poſten zu kümmern. 

Die Beziebungen zu Elſe Merten mochte Lutz allerdings 
nicht aufgeben. Das friſche junge Mädchen, das ihm alles 
zuliebe tat, was er wünſchen konnte, und gar keine An⸗ 
ſprüche machte, lag ihm doch mehr am Herzen, als er ſich 
vielleicht ſelber eingeſtand. Sie war zwar ſür ſein Empfin⸗ 
den reichlich ſentimental, und die Tränen ſaßen ihr elwas 
zit locker, aber ſie war doch ein liebes, gutes Mädchen, und 
vor allem ganz anders als die „Damen“, die er bisher näher 
kennengelernt hatte. Es war daher ſeine feſte Abſicht, das 
Verhältnis mit Elfe um jeden Preis fortzuſetzen. Zunächſt 
erkundigte er ſich alſo bei ſeiner Hauswirtin, einer alten, 
eingetrockneten Witwe, wie das denn nun wäre, und ob er 
gelegentlich den Beſuch ſeiner Braut empfangen könnte. Die 
alte Frau hatte nichts dagegen. 

Dann paßte Lutz Elſe Merten ab. Er hatte nicht mehr 
Gelegenheit gehabt, mit dem Mädchen zu ſprechen, ehe er 
losgezogen war. Ihr zu ſchreiben, getraute er ſich nicht, 
denn er war überzeuat davon, daß der Brief dem alten 
Merten in die Hände ſallen würde, und das war durchaus 
nicht nötig. Er mußte darum Elſe auflauern, wenn ſie ein⸗ 
holen ging — die Zeit, in der ſie das zu tun pflegte, war 
ihm ja pekannt. Aber er hatte in den erſten Tagen damit 
kein Glück. Er trieb ſich die Vormittage in der Nähe der 
Gutzkowſtraße herum. Auch gegen Abend war er da. Aber 
Elſe Merten erſchten nicht — wahrſcheinlich ließ der Alte ſie 
nicht aus dem Hauſe. 

(Fortſetzung folgt) 

  

Teufelsaustreibung in Berlin 
Sonntäglicher Großkampftag amerikaniſcher Sekten — Die nicht alle werden 

In dieſen Tagen wird von mehreren amerikani⸗ 
ſchen Sekten ein regelrechter Feldzug zur Eroberung 
Berlins bdurchgeführt. Sie halken in allen Stäadttellen 
ſogenannte Maikonſerenzen der Jeſusfreunde ab, die 
alle überfüllt ſind. 

Trotz des herrlichen Maiſonntags, 
Erholung in den Wäldern und an den Seen ſucht, vermögen 
zwei amerikaniſche Sekten vier Säle in Berlin dicht mit ihren Anhängern zu füllen. Die Hälfte der Beſucher ſind 
kleinbürgerliche Männer, die andere Hälfte ältere Frauen 
mit ſchwarzen Kapotthüten, Enttäuſchte, Sehnfüchtige, am 
Leben Leibende. Auch Jugend iſt da, männliche und weih⸗ 
liche. Eigentliche Arbeiter fehlen. Auf den erleuchtet y 
Bühnen ſitzen die Referenten und ödle Vorſtände der Sek⸗ 
ten⸗ Gehrock, ſchwarze Binde und Vollbart. 
., Die üblichen wirren Reden, die bas Kommen Jeſu für 
übermorgen ankündigen, werden in einer Form gehalten, 
die geſtaltet, daß binter jedem Satz die Zuhörerſchaft mit 
einem allgemeinen „Hallelujab!“ oder „Amen“ einfallen kann. Wie der „Evangeliſt“ Hebeiſen aus der Schweiz, der 
am beſten mit muſtiſchen Phrafen zu jonglieren verſteht, mit 
Dunnerſtimme ruft: „Wer will mit mir Jeſu eutgegen ge⸗ 
hen?“ reckt ſich ein Wald von Händen in die Höhe. Zwiſchen 
jedem Vortrag wird geſungen, 

eine geſchlagene Vierielſtunde lana immer basſelbe: 
„Hallelujah, ſei geprieſen, Hallelujah, ſegne uns!“ Oder eine anweſende Gruppe jugendlicher Sektenangeböriger ſteigt mit 
Geigen und Gitarren auf die Bühne und ſingt nach der Melodie von „I bin a Steirabua und habſa Kernnatur“ den 
Hauschoral der beireffenden Sekte. 

Zu wüſten Szenen kommt es jeweils am Schluſſe der 
Feranſtaltung. wenn, ehe man es ſich verſehen hat, ein 
Mann auf die Bühne ſtürzt, den Vorſitzenden umarmt und 
beibe ſich unansgeſetzt küßten. Ein Referent tritt hinzu, legt 

an dem ganz Berlin 

  ſeine rechte Hand auf den Kopf des jungen Mannes und ſtößnt mit Grabesſtimme: „O Gott, o Gott, o Gott!“ Die gange Berſammlung ſpringt pon den Stüblen auf, einige ſingen wieber, anbere recken die gefalteten Hände ngen Bim⸗ 
mel, die Mebrzahl jällt ſich um den Hals und küßt ſich. Eben fällt eine Frau um, ohnmächtig und mit aufgelöſten Haaren. Zwei Schweßtern, in der Tracht evangeliſcher Diakoniſſen, ſhleppen die Oünmächtige in eine Ecke, zwei andere Frauen 
kommen binzu, küſſen unter huſteriſchen Lachkrämpfen die Piephenern ab, die Ohnmächtige kann nun ruhig liegen eiben. 

Beſonders auserwährte Miiglieder der Sekten veginen 
nunmehr auf der Bühne mit der Anstreibung von 

Kraukheiten. 
Tiſche und Stühle ſind weageräumt, müde und ſtaubie hän⸗ 
gen nur noch., einen „Frühlingswald“ pͤer „Ritterſaal“ vor⸗ 
gebend die Kuliſſen von oben herunter. Zwei Frauen in roten Kleidern liegen ihrer ganzen beträchtlichen Länge nach auf der Erde, ſchlagen mit den Händen auf die Bretter, die die Welt ihres Wahnſinns bedenten, heulen, ſchreien, lachen. Andere tanzen wie irrſinnig herum, ſingen, krei⸗   

ſchen, ſtöhnen. Mehrere verfallen in Krämpfe, mit verglaſten 
Augen ſtieren die Unglücklichen in die Luft. 

Aber das Wehklagen, die gräßlichſten Schmerzenſchreie 
kommen von dem Raum hinter der Bühne, auf der der 
Teuſel ausgetricben wird. Ein diehtgeballter Knäuel von 
80 bis 40 Frauen dräugt ſich da heraus, ächzt, ſtöhnt, ſchreit, 
es iſt wie in einem Tollhaus. 

Eine Fran nach der anberen wird ergriffen und uüuf 
einen Stuhl gedrückt. 

Hier macht ſich nun wieder Hebeiſen zu ſchaffen: er packt 
die Frauen an den Haaren, an der linken Hand, während 
ein zweiter „Evangeliſt“ die Frau im Genick greift — — 
und nun ſteht da noch eine Frau, die wie eine Wahnſinnige 
lacht und immerzu denſelben Schrei herausfeuert: ,Jeſus 
kommt! Jeſus kommt!“ Zwei junge Burſchen ſingen unter 
wilden Zuckungen und Hebeiſen ſelbſt gibt, um das Konzert 
noch voll zu machen, andauernd etwas von ſich, das man als 
„Takalo, Takald, Takalo!“ verſteht. Während diefer hölli⸗ 
ſchen Katzenmuſik wird die Frau auf dem Stuhl unentwegt 
geſchütteli. 

Im Saal haben die, die nicht gerade mit Teufelsaus⸗ 
treibung beſchäftigt ſind, ſichs bei gutbürgerlichen Thermos⸗ 
aſchen oder Stullenpaketen bequem gemacht. Alle paar 
Minnuten knüllt einer ſein Wurſtpapier zuſammen, fällt in 
die Knie, ſchlägt die Hände vors Geſicht. Ein junger Mann 
türmt porm Vorhang eine Barxikade von Stühlen auf. 
Schließlich gelangt man doch ins Freie: in den Maſchinen⸗ 
park eines großen Berlliner Rummelplatzes, nachdem man 
noch über ein pag⸗ Kabel hinweggekleiter! iſt, ſteht man vor einem Kaſperle⸗Theater. Kaſpers abenteuerliche Erlebniſſe 
oringen einen zum herzerfriſchenden, befreienden Sachen. Die Sektenhäuptlinge können auch lachen: der erſte Groß⸗ berüel. hat ihnen manche bisher normale Berliner zur⸗ 
geführt. 
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Der Aufruhr der Brahmanen 
Gandhi und die Seinen— Das indiſche Volk im Kampf um Selbſtbeſtimmung 

V 
Der vorläufig letzte Brief, den ich von einem indiſchen 

Freunde, einem jungen Mohammedaner aus Bombay, er⸗ 
hielt, iſt vom 5. April datiert und enthält neben einer in⸗ 
zwiſchen überholten Situationsſchilderung die folgende lehr⸗ 
reiche Stelle: 

„Gandhis paffiver Widerſtand iſt im Gauge und gibt 
den Machthabern allerorts viel zu ſchaffen. Letzte⸗ 
ren wäre es erwünſchter, wenn wir uns zu Aus⸗ 
ſchreitungen aufrelzen ließen, die ihnen die Gele⸗ 
genheit gäben, eine alorreiche Attacke zu reiten, mit Tanks 
ürber uns wegzufahren und Gasbomben auf uns zu wer⸗ 
ſen. Bis jetzt halten wir iedoch die vom Mahatma ver⸗ 
langte Diſzinlin, trotzdem es oft ſchwer wird, die 
Provokationen der Polizei ſchweigend hinzunehmenn.. 
Wenn Ihnen aber demnächſt die engliſche Preſſe melden 
ſollte, daß der indiſche „Pöbel“ ſchreckliche Schandtaten 
begeht und die Frauen und Kinder der Weiten nicht ver⸗ 
ſchont, — dann, teurer Freund, belieben Sie anzuneh⸗ 
men, daß dies das morakiſch vorbereitende Ar⸗ 
tilleriéejeuer einer Preſſe iſt, gegen deren Propa⸗ 
ganda in Europa wir wehrlos ſind und die mit folchen 
Berichten die blutigen Angriffe der Armee und Polizei, 
bie dann Schlag auf Schlag gegen unſere nach Möäglich⸗ 
leit friedliche Bewegung geführt werden, im voraus zu 
rechtfertigen verſucht ..“ 

‚Dieſe ſeltſame Prophezeiung eines jungen Studenten er⸗ 
reichte michgerade zu rechten Zeit, um bereits in ihrer Rich⸗ 
tigkeit beſtätigt zu ſein. Wenige Tage zuvor las man dle 
erſten Greuelgeſchichten. 

Alle Ecen bes arohen indiſchen Länberdrelecks, einer 
Fläche aleich der Europas von Portingal bis nach Polen, 

»ſtehen in Brand. 
Aus den Großſtädten ſickern trot Nachrichtenzeuſur Streik⸗ 
berichte durch, In Meerut, Lahore, Bengalen kaufenpoli⸗ 
tiſche Maſſenprozeſſe — und die füngſte Meldung 
jpricht ſchon von Meuterei der indiſchen Trup⸗ 
pen in der nordweſtlichen Grenzprovinz. 

Sind dies alles „Auswirkungen“ der Propaganda, 
die Gandhi mit einer ſumboliſchen, als Vorbild wirtenden 
Zerbrechung der fromden Geſetze über den Salzzug enlfacht 
hat? Noch um die Aprilmitte ſchrleb die Londonuer „Times“, 
andhis Marſch an das Meer, wo er das Salz⸗ 
Monopol der Regierung durch Salzberettung aus dem 
Meerwaſſer durchbrechen wolle, ſei „eine Komödie, die nur 
amüſierte Neugier erzeugt“. Indeſſen, eine Hand⸗ 
lung, die unſerem ſchematiſierten Europa als Komik er⸗ 
ſcheint, kann, in Indien eine bitterernſte Realität ſein. Auth 
die „Times“ mußte ſich bald aus Indien telegraphieren 
laſſen, das wichtigſte ſei, daß man endlich Gandhi unſchädlich 
mache. Sein Spiel ſei keineswegs harmlos. Vielmehr 
jei er ſchlechthin der Führer, „deſſen bloße Anweſenheit ge⸗ 
fährliche Begeiſterung erzeugt, wohin er kommt“. 

Sicher, iſt Mahatma Kndhi heute Indiens ſtärkſter 
Führer und Englands gefährlichſter Gegner. 

Seine Aktion und Propaganda mag, aus der Ferne geſehen, 
auch dem Unparteiiſchen geheimnistueriſch oder theatraliſch⸗ 
komiſch erſcheinen, weil vieles daran ſich nur aus indi⸗ 
icher Weſensart erklärt und nur dieſer entſpricht. Im 
Weſensgehalt iſt ſie einſach die ſpezifiſch orientaliſche 
Form von Boykott und Generalſtreik und als 
ſolche, ſoweit ich ſehen kann, das einzig ausſichtsreiche 
Kampfmittel des entwalſneten indiſchen Volkes in ſeinem 
heutigen Stadium. Ganz falſch iſt dagegen diejenige eng⸗ 
liſche Meinung, die ſagt, mit der Beſeitigung Gandhis 
wäre dem indiſchen Kampfe ſegliche Führung genommen. 
Im Gegenteil: wenn dieſer Mann, der feit 36 Jahren wie 
ſelten einer in der Weltgeſchichte für ſein Volk gekämpft und 
gelitten hat, unſchädlich gemacht würde, ſo werden aus ſeiner 
Aſche oder ſeinem Kerker hundert größere und kleinere 
Propheten ſeinezs Namens und ſeiner Lehre ans Licht ſtei⸗ 
gen und der Märtyrer wird dem Weltreich gefährlicher 
werden, als der in Freiheit wandelnde es war. 

In bedeutungsvoller Weiſe wirkte zugunſten Gandhis 
ein Ereignis, durch das die indiſche „Bourgeoiſie“ in 

ſein Lager getrieben wurde, 

wie 1922 die Mohammedaner durch die Zerſtörung des 
Holifat, — ein Ereignis, das trotz ſeiner weltwirtſchaftlichen 
Wedeutung in Dentſchland ſo gut wie gar nicht beachtet 
wurde. 

Vor anderthalb Monaten hatte England, phne in der 
Preſſe viel Aufhebens. davon zu machen, den Indern für 
die Einſuhr von Baumwollgarnen die ſogenannte „Im⸗ 
perial Preference“ aufgezwungen, d. h. eine Zollerhö⸗ 
hungauf Baumwollwaren aus allen Ländern mit 
Ausnahme von England. Die Inder ſahen in dieſer ſeit 
langem befürchteten aber von England bisher nicht gewag⸗ 
ten Maßnahme eine Verhöhnung der Finanzauto⸗ 
nomie ihres „Parlaments“ und einen Zollkampf der eng⸗ 
liſchen Wirtſchaft gegen Japan, Amerika, Deutſchland, It, 
zien auf Koſten des indiſchen Konſumenten. Von der indi⸗ 

     ſchen Bourgeoiſie fanden ſich mit diefer Maßnanhhme nur die 
Baumwollinduſtriellen von Bombay ab, die mit der er⸗ 

wünſchten Zollerhöhung, wenngleich knurrend, auch die eng⸗ 
liiche Importbevorzugung in Kauf nahmen. Die itbrigen 
Kabital⸗ und Mittelichtchten gerieten in helle Empörung: 
„Politiſche Vergewoltigung“, „Unſug des Scheinparlaments“ 
„Imperialiſtiſcher Wirtſchaftsbetrug“ brauſte es wochenlang 
durch die Leitartikel der Swaraſ⸗Preſſe. Hervorragende 
Pralamentarier, und ſogar der Parlamentspräſident Pa⸗ 
tel legten ihr Mandat nieder und erklärten öffentlich, fyrtan 
bediugungslos in den Reihen der populären Maſſenbewe⸗ 
gung des Mahalma ſiehen zu wollen. Der ſteinreiche Mo⸗ 
tila Nehru unterſtrich ſeinen engeren Anſchluß' an 
Gandhis Volksbewegung noch dadurch, daß er dieſer für ihre 
Zwecke feine impoſante Villa ſchenkte. 

Geſchäftsleute in Lahore, Bombay, Kalkutta, die bisher 
die Verbinbung mit der Gandhi⸗Bewegund aus Vor⸗ 
licht mieden, verpflichteten ſich, keine engliſchen Waren 

mehr zu verkaufen 
und nach den Telegrammen zu ſchließen, die jetzt von In⸗ 
dien nath, England gehen mit dem Erfuchen, keine Waren 
nach Indien zu ſenden, da ſie dort liegen blieben, ſcheint 
auch dieſe Seite der Bonkottbewegung größere Ausmaße 
anzunehmen. In einer Reihe von Städten boykottieren 

  

    

Maßhatma Gandhi auf ſeinem Zug zum Meer 

die beffergeſtellten Inder dieienigen ihrer Landsleute, die 
noch als Beamte in engliſchem Dienſte ſtehen, und Händler 
verweigern den letzteren Warenabgabe. Da und dort haben 
indiſche Ortsvorſteher ihr Amt niedergelegt. Alles dies ſind 
Weigerungs⸗ und Voykotthandlungen im Sinne Gandhis, 
die, planmäßig und im ganzen Lande durchgeführt, allein 
ermöglichen würden, den fremden Herrſchafts⸗ 
apparat lahmzulegen. Aber die eben genaunten 
bourgeviſen“ Volksſchichlen hätte er wohl kaum in dieſem 
Ausmaße zu ſolchem Opfer zu bewegen vermocht, ohne die 
Provokation des indiſchen Parkamenks durch eine der 
engliſchen Wirtſchaftskriſe eutſprungene Verzweiflungsmaſt⸗ 
nahme zu ſo ungeeianeter Zeit. Mit dieſen Schichten ſind 
Gandhis Bewegung auch Führerperſönlichkeiten zugefallen, 
die an rein realpolitiſchen Qualitäten nicht hinter dem Ma⸗ 
hatma zurückſtehen. Man ſieht: dieſe Beweguna hat ſelbſt 
für den Uebelwollenden aufgehört, ſo etwas wie eine „lä⸗ 
cherliche Komödie“ zu ſein. 

Sie iſt eine Volksbewegung in bisher nie geſehenem 
Ausmaße geworden, 

und eine ſolche reißt ſchließlich dank ihrer Eigenſtärke und 
maſſenpſychplogiſchen Eigengeſetzlichkeit weitere Maßſen und 
auf kurz oder lang das ganze Volk mit. Die Geſchichte iſt 
nicht arm an Beiſpielen wie innere Gegenſätze in einem 
Volke in entſcheidenden Zeiten verbleichen unter der Wucht 
eines zentralen Problems, das ein Volk mit dämoniſcher 
Macht beherrſcht. So mag auch Gaudhi fühlen, und man 
weiß uicht genau, ob es Nazarenermilde iſt oder Politiker⸗ 
klugheit, mit der er ſoeben ſeinen zweihundert Millionen 
Hindu ſagte: „gebt den mohammedaniſchen Minderheiten in 
euern Städten und Dörfern ſoviele Rechte wie ſie fordern, 
ber Kampf geht einzig und ausſchließlich gegen 
die Fremdherrſchaft. Mit ihrer Ueberwindung löſt 
ihr auch dieſes Problem“ 

Mit ſolchem Anſchwellen der Gandhi⸗Bewegung durch die 
verſchiedenartigſten Elemente wächſt dieſe allerdings auch 
lim guten wie im nachteiligen Sinne) 

über den Kop' des Führers hinaus 
und hört auf, deſſen Weſenszüge bis ins einzelne aufzu⸗ 
weiſen. Sthon heute könnte der Mahakma es ſich wohl nitht 
mehr wie 1922 leiſten, den Baykott und die „Gehorſams⸗ 
verweigerung“ auf ihrem Höhepunkt mit einem Machtwort 
abzubrethen, weil ſeine Anhänger in einem einzelnen Falle 

3. Beiblatt det Danziger Vollsſtinne 
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eine von ihm abgelehnte Wewalttat begingen. Er verſucht 
das Unmögliche auch gar nicht mehr, wenngleich er mit all 
jeiner großen Autorttät davor warnt, von den Streik⸗ und 
Weigerungsaktionen zu ausſichtskoſen Gewalttaten ütberzu⸗ 
gehen. Seine Gefolgichaft beſteht längſt nicht mehr nur aus 
„Jüngern“, die jede Weiſung des Meiſters beſolgen. Unter 
ſeinem Anhang iſt ungeſtüme begeiſterte Jugend, ſind Revo⸗ 
lntionäre der verſchtedenſten Art, und das rückſichtsloſe Vor⸗ 
gehen der Polizei gegen alle Auſammlungen von Eingebo⸗ 
renen trägt ein übriges dazu bei, ürtliche Zuſammenſtöße 
unvermeidlich zu machen. Die täglichen Maſſenverhaftun⸗ 
gen, die ſeit Monaten ſchon ſtattſinden und die Einkerkerung 
und Verbannung verehrter und augeſehener Führer, ſind 
ebenfalls nicht geeignet, Volksmaſſen, die nicht aus lauter 
„Mahatma“ beſtehen, beim rein paſſinen Widerſtand verhar⸗ 
ren zu laſſen. Und wer iſt nicht alles in dieſen Monaten 
ins Gefängnis gewandert! 

Wer einmal Gelegenheit hatte, indiſche Geſängniſſe zu 
ſehen, dem klingt in dieſen Taägen ein vertauſendfachtes Ge⸗ 
läut jener Ketten, Sthellen, Gewichtskugeln in den Ohren, 
welche die dürren braunen Knochen dieſer Freiheitskämpfer 
zur Erde drücken, ohne ihren Geiſt und ihre Begeiſterung 
mit, in den Staub zu zerren, Daß ſelbſt die indiſchen 
Dſchungelliberalen, dieſe urkomiſche Karikatur eines euro⸗ 
päiſchen Konſtitutionalismus, für den Indien jede Grund⸗ 
lage fehlt, ſich jüngſt aufrafften, aegen Maſſenerſchleßungen 
und die Marter der Gefangenen zu proteſtieren, läßt ahnen, 
was das Land derzeit leidet. Frauz Joſeph Furtwängler. 

Allf der Spur des Urmenſchen 
Zum fünften Male ins Herz Aſtens 

Dr. Roy Chapman Anprews lrifft zur Zeit in Peking die 
Vorbereitungen für ſeine fünſte zentralaſtatiſche Expedition 
nach der Mongolei, die den Zweck verſolgt, die Frage nach den 
Vorſahren des kürzlich entdeckten „Poelinamenſchen“ reſtlos auf⸗ 
zuklären. „Vei unſerer letzten Expedition im Jahre 1928,“ er; 
klärte Dr. Audrews Preſſevertretern bei Veſprochung ſeiner 
Plänec, „ſauden wir oſtwärts von der Strahe Kalgan—Urga 
rin großes Gebiet von Felsgeſtein aus der jüngſten Tertlärzeit. 
Es iſt das eine Schicht, in der man hofſen barf, Ueberreſte des 
Urmeuſchen zu ſinden. Wir mußten uns damals mit einer 
oberflächlichen Unterſuchung beguügen, da die vorgeſchrittene 
Jahreszeit uns zur Einſtellung der Arbeit zwang. Wir wollen 
das Verſäumte jetzt nachholen. Von den Mongolen hatten wir 
gehört, daß ſich irgendwo in der Mitte des Gebietes ein großer 
Zee beſinde, deſſen Uſer mit foſſilen Knochen bedeckt ſeien. Auf 
dieſe Nachricht hin hatten wir im vergaugenen Sommer einen 
erſahrenen Mongolen, der unſere Expedition als Aſſiſtent be⸗ 
gleitete, abgefandt, umm die Wahrheit dieſer Berichtie nachzn⸗ 
prüſen. 

Der Mann hat auch den See gefunden und eine Anzahl 
Knochen zurückgebracht, die wir dem amerikaniſchen Muſeum 
ſür Naturgeſchichte in Neuyort zur Verfügung geſtellt haben. 
Sie wurden dort als Skeletteile von Girafſen, Kamelen, 
Rhinozeroſſen und anderen Mitgliedern der Arten einer Fauna 
feſtgeſtellt, die uns in dem Glauben beſtärkte, daß wir eine 
Erdſchicht geſunden hatten, die auf die Zeit des Urmenſchen 
zurückweiſt. Wenn die Vorſahren ves Pekingmenſchen aus der 
Mongolei kamen, ſo iſt das zweifellos die Gegend, aus der ſie 
ſtammten. Sofern wir nach dem von dem Mongolen zurück⸗ 
ſebrachten Material urteilen können, war es in jener Zeit ein 

Gebiet, das Menſchen zur Anſiiedlung verlocken konnte. Der 
Rand ber Sanpdünen, die das Ziel unſerer Expedition bilden, 
befindet ſich etwa 500 Kilometer nordwärts von Kalgan. Wir 
hoffen, dieſen Punkt auf Karren in drei Tagen erreichen zu 
können. Von dort aus haben wir noch eine Reiſe von acht oder 
zehn Tagen auf Kamelen zurückzulegen, um den See zu er⸗ 
hoſſen. an dem wir die Spuren des Urmenſchen zu finden 
'ofſen.“ 

Der Zwergplanet Veſta. Der ruſſiſche Aſtronom N. T. Bo⸗ 
brownikoff hat an der Harvard⸗Sternwarte in Nordamerila die 
Spektren der helleren kleinen u e Mars und Jupiter 
unterſucht und leine Spur von einer Atmoſphäre auf dieſen win⸗ 
zigen Welttörpern ſeſtſtellen können. Selbſt die größeren Pla⸗ 
neloiden ſind nach dem Reſultat ſeiner Forſchungen dunkle Kör⸗ 
per ohne jegliche Luſthülle, ähnlich wie Merkur oder der Erdmond, 
die das Sonnenlicht unverändert zurückwerfen. Bei dem Pla⸗ 
netoiden Veſta wurde als beſonders intereffantes Ergebnis der 
Unterjuchungen die Feſtſtellung gemacht, daß ſeine Helligkeitsver⸗ 
hältniſſe einer regelmäßig wiederlehrenden Aenderung unkerworfen 
ſind, und zwar in einer Periode von 5 Stunden und 55 Minuten. 
Damit iſt wahrſcheinlich die Umdrehungszeit dieſes kleinen Wan⸗ 
delſterns gefunden. Veſta iſt nach den Beobachtungen vermutlich 
der größte Körper in der Schar der kleinen Planeten und hat einen 
Durchmeſſer von etwa 1000 Kilometer. 
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Sport am Sonniag 
Fußball⸗Serienſpiele der Arbeiterſportler 

Der morgige Sonntag bringt wieder eine ganze Reihe 

von Fußballſerienſpielen. ů‚ 

In der I.-A⸗Klaſſe ſpielen:“ 

1%0 Uhr: „Vorwärts“ [( gegen „Stern“ J Ertelplatz) 

4.00 Uhr: Hanzig 1 gegen Schidlitz ! (Michaelsweg). 

J.Baſtlaſſe: 
10,%%0 Uhr: „Freiheit“ I⸗ gegen Zoppot S (Heubude). 

II. Maſſe: 
200 Uhr: „Baltie“ gegen Danzig i (Neujahrwaſſer). 

III. Klafle: 
4.00 UUhr: Emausz J gegen Prauſt 1 (Emaus). 
1.90 Uhr: Zappot 11 gegen Trutenaue! (Schäfertal). 
9/%0 Uhr: „Freiheit“ IIi gegen „Friſch auf“-Troyl ]! 
(eubude). 

IV. Klaſle: 
4.00 lihr: Schidlitz II gegen Emauts II (Schidlitz), 

4.00 Ubr: „Einigkeit“ gegen Brentan I [Neufähr),     

  

  

  

Die Führung übernimmt die Michtung Weichſeldurchſtich. 
2½5 cin Große Klubjacht „Freiheit“, ihr ſolgen die 26 er 
„Pirat“ und „Jonny“, die 24 er „Hoffnung“ und der 20 er 
„Stint“. Den Abſchluß bildet der 35 am nationale „Han⸗ 

ſeat“, der ber der Rückſahrt führend iſt. Nach Vornahme 
einiger ſegeltechniſcher Manöver machen die Boote zirla 

12 Uhr in Plehnendorf ieſt, um daun Propagandaſegeln mit 
Gäſten vorzunehmen. Im Auſchluß hieran erfolgt im Kur⸗ 

haus Plehnendorf ein gemütliches Beiinmenſein mit 
Tanz, Tambola uſw. 

Fußzball im Baltenverband 
Der Kreis Ii im Baltiſchen Sportverbaud ſetzt morgen 

ſeine Fußballlerte fort. 
In der Ligatklaſſe ſpielen: ..— 
4.%0 Uhr: Hauſa gegen B. u. C.⸗V. (Schupoylatz). 
2.·% Uihr: Schupo gegen 1ou Neufahrwaſſer (Schupoplatz). 
A-Klaſſe: ů 
11.% lihr: Oſtmart gegen Sportllub Zoppot (Wallgaſſe). 

Voxkampfabend in der Sporthalle 

Heute abend bort die Kampſmannſchaft des Sportvereins 

„Weſten“ BVerlin gegen die der Dangiger Schupo., 
Die Mannſchaftsaufſtellung haben wir ſchon am Mittwoch be⸗ 
   

  

     Ein moderner Pegaſus 
Das ſportſrendige Florida 
hat Linen neuen unter⸗   haltenden Sport erjunden, 
als deſſen er Vertreter! 
ſich Miſter Dick Popẽ prä⸗ ů 
jeutiert. Er läßt ſich von 
einem mit großer Geſthwi 
digleit fahrenden Moto 
buvt auf einem kleinen 
„Qebra“ nachjchleifen, das in 
newiſſen Abſtänden über im 
Waſſer befindliche Sprung 
bretter gelenkt wird, worauf 
es dann in großem Bogen 
durch die Luft ſauſt. 

   

   

  

  

ee. — 
  

  

Jugend: 
2.00 Uhr: 
3.0%0 Uhr: 

Danzig Jgegen Emaus !] (Michaelswea). 

  

Schidlitz lt gegen „Freiheit“ II Schidlitz!. 

  

1.30 Uhr: „Stern“ (l gegen Vrentatt II (Herrengarten). 
2.0ʃ% Uhr: Schidlitz Knaben gegen Langjuhr Knaben 

(Schidlitz). 
Börfenſviele 

L.l%½ Uhr: Oliva I, gegen Adber I (Oliva). 
2.3ʃl Uhr: Oliva II. gegen St. Albrecht (Olival. 

Uhr: Baltic II gegen St. Albrecht 1 (Neufahrwaſſer)., 
%h⁰ Uhr: Friſch auf Troyl Ilägegen Danzig II ([Tront!. 

2.%½ Uhr: Emaus Jugend IIgegen St. Albrecht Jugend 1 
(Emaus!), 

  

    

  

Serienſpiele im Großen Werder 

Mausdorf J gegen Marienau I (Mausdorſ!., 
Ladelopp J geßen Jungſer lULadekoppl). 
Ladekopp IIlgegen Tralau I (Ladelopp!. 
Stlöneberg gegen Tiegenhof 1 (Schönebera). 
Kalthof ! gegen Neuteich 4 Kalthoßh). 

    .0 UI. 
9.0%0 Uhr 
1.30 Uhr 
2.H%H Uhr: 
2.0 Mhr: 

Haudball ů 

.0%0 Uhr: Tiegenhoſ I gegen F. T. Lanafuhr Iül (Reichs⸗ 
kolonie). ů 

5.u Uhr: F. T. Langfuhr II gegen Schibdlitz ! Reichs⸗ 
kolonie]. 

6.00 Uhr: F. T. Langſuhr Jgegen F. T. Danzig ! (Reichs 
kolonie). 

Turnerinnen: 9.30 Uhr: F. T. Danzig gegen F. T. Schidlitz 
(Jahnkampfbahn 1). 

Anſegeln der Arbeiterſegler 

Mit einer Geſchwaderfahrt eröffnet der freie Danziger 

  

Scalerttub „Aeplus“ am Sonntag, dem 12. Mai die di 
jährige Segelſaiſon. Die Bovte verkaſſen um 9 Uhr vor⸗ 
mittags den Liegeplatz, Bovtswerit Herbſt⸗Heubude. in. 

kannigemacht. Der größte Teil der Verliner ſind als gaute Tech⸗ 

  

niker bekannt, ſaſt alle ſind erfolgreiche Kämpfer. Unter den 
Gäſten rangen beſonders der Oiympiateilnehmer Ziglarſti 
und Hirnekeus hervor. Als Ganzes genonimen ſollten die 
Mannſchaften jedoch gleichwertig ſein. Der erſte Kampf beginnt 
um 8 Uhr abends. öů‚ 

Stiftungsfeſt der F. T. Oliva 

Die Freic Turnerſchaft Oliva führt morgen auſ ihrem 
Sportplatz in Ollva ein Sportfeſt durch. Vorgefehen ſind leicht⸗ 
athletiſche Wettkämpfe für Sportler und Sportlerinnen, auher⸗ 
dem Fußballſpiele. Am Abend wird das Feſt mit lurnexiſchen 
Darbietungen im „Waldhäuschen“ fortgcjetzt. Beäginn auf dem 
Platz um 13.00 Uhr, im Saal um 19.0%) Uhr. 

Englands Fußzballſpieler ſind da 
Pünktlich mit dem fahrplaumäßigen Zuge traf am 

Donnerstagnachmittag um 5331 Uhr die engliſche Fußball⸗ 

Expedition auf dem Berliner Bahuhof Friedrichſtraße ein. 

Nach der Begrüßung wurde die engliſche Mannſchaft nach 

ihrem Quartier im Hotel Eſplanade geleitet. 

Es hat unſeres Erachtens leinen Wert, ſich in Propbezei⸗ 
ungen über den Ausgang des Kampfes zu ergehen. Was wir 
von den engliſchen Ballkünſtlern erwarten, haben wir ſchon 
vor einigen Tagen geſagt. Wir hoffen, daß die deutſche Elß 
den Berufsſpielern ein ehrenpolles Ergebnis abtrotzen wird. 
In iedem Falle rechnen wix mit einem Lampf, der an 
Leiſtungsgröße alles in den Schatten ſtellt, was bisber im 
Fußball auf deutſchem Bogen geßeigt worden iſt. 

Eine beſondere Freude können wir allen Sportfreunden 
mit der Mitteilung machen, daß ſich die Orag doch noch ent⸗ 
ichloſſen hat, beide Halbzeiten des Fußball⸗Länderkampfes 
England: Deutſchland zu übertragen.   

   
Für 2.50 G 

monatlich 

erhalten Sie als 30jàhriger ein Sterbegeld von 

10006 
zu folgenden Bedingungen: 

  

1. Sotfortige Auszahlung der vollen Sterbegeldsumme 
„n 1060 im Todenſulle, sellet wenn nur ein einziger 
Monatsbeitrog von 2,50 (i gezahlt worden ist. 
Keine Warteeit. 

Bei Enfalltod doppelte Summe, also 2 000 G. 
Falis die Versicherung naci don Erlebensfalltariſen 
(5 u. d) abgeschlossen ist, wird die volle Versiche- 
rungssumme schon bei Lebzeiten des Versicherten im 
vercinherten Lebonsalter — beim vorherigen Tode 
sofort — ausgezahlt. 

5. Alle Versicherungen sind gewinnberechtigt. Die Ge 
winnanteile werden zur Versicherungssumme hinzu- 
geschlagen und zugleich mit cler Versicherungssumme 
bar ausge/alllt. Der Gewinnanteii beträgt zur Zolt 
schon nach 2 dahren 10 25 des Sterbegotdes 100 G. 

Lebensverichernggs-Austal 
Areuen 

DbANMZIG, Sübernünd 
Die Zolt. Agπ εrnen monailich kKostenlos aus dor 

wohnund abgeholt 

— 

    

Weſtdeusſchland macht nicht mit 
Deutſche Kampfſpiele 1930 — Weſtdeutſchland offiziell 

nicht vertreten 

Der Athletil Ausſchuß des Weſtdeutſchen Spiel⸗Verbandes 
hat veſchloſſen, von einer Veſchickung der in Breslau ſtatt⸗ 
findenden Deutſchen Kampſſpiele 193) Abſtand zu nehmen, da 
die finanzielle Betaſtung für den WSV. zu garoß ſein würde. 
der W2V. überläßt die Eutſendung ausſichtsreicher Kan⸗ 
didalen den Städten und Beßzirken. 

Wicrwar um Schmeling 
Der ewige Managerſtreit 

Mar Schmelina iſt kaum in Neuthork eingetroffen und ſchon 
beginnt der Wirrwarr um ihn. Obwohl Schmeling ſich mit den 
geſtellten Bedingungen eiuverſtanden erklärt hat, wurde ihm 
die Lizenz noch nichl erteilt, die er erſt nächſte Woche erhalten 
ſoll. Seinem ten Joe Jacobs wurde die Erteilung einer 
Lizenz von der Athletit⸗Kommiſſion des Staates Neuvort glatt 
abgelehnt. Man verſucht weiter, Max Schmeling zu verpflich⸗ 
ten, daß er bis zum 15. Oktober keinen Kampf außerhalb des 
Staates Neuvork austragen darf und im Falle feines Sieges 
über Sharkey bis zum Oktober in Neuvork den Revanche⸗ 
kampf gegen einen von der Athletik⸗Kommiſſion zu beſtimmen⸗ 
den Gegner beſtreiten muß. 

  

Sternlanf durch Deutſchland 
Ein Stern⸗Stafſellauf durch Deutſchland am Verfaſſungs⸗ 

lage ſoll nach einem Vorſchlage von Dr. Diem vom Deutſchen 
Reichsausſchuß für Leibesübungen durchgeführt werden, um 
für die Olvmpiſche Idee zu werben. Es ſollen ſechs Strahlen 
von den äußerſten Grenzen des Reiches nach der Reichshaupt⸗ 
ſtadt gebildet werden, die von Wien, Innsbruck, Kehl (Elſaß), 
Aachen, Flensburg und Königsbera ausgehen ſollen. 

Frl. Strubels Relord beſtätigt 
Der Deutſche Schwimm⸗Verband hat jetzt die am 13. April 
in Berlin aufgeſtellte deutſche Höchſtleiſtung im 100⸗Meter⸗ 
Rückenſchwimmen von Frl. Frieda Strubel (Berlin SC.) 
mit 1:28,22 offiziell beſtätigt. 

  

SHæib. Danziger, kauft Danziger Bückerbrot! 
Die Danziger Bäcker⸗Innung hat in dieſen Tagen eine großzügige Propaganda 

mit dem Ziele der Erhöhnng des Konſums für das gute Danziger Bäckerbrot entfaltet. 
Die Propaganda gilt in erſter Linie der Abſatzausgeſtaltung von Danziger Fabrikaten 
im Bereich der Freien Stadt Danzig. Die Danziger Bäckermeiſter dokumentieren damit 
gegenüber der Bevölkerung den Willen zur Erhaltung und zur Stärkung eines der 
älteſten Danziger Gewerbe. Die einſchlägigen Geſchäfte, in denen das von der Innung 
propagierte Brot erhältlich iſt, ſind durch ſinnfällige Plakate von ausgezeichneter 
Werbemöglichkeit keuntlich. Ueberdies trägt jedes in Danzig von Danziger Innungs⸗ 
Bäckermeiſtern bergeſtellte Brot einen beſonderen Stempel, welcher dem Käufer die 
Gewähr bietet, daß er ein erſtklaſſiges Fabrikat erhält und damit einen weſentlichen 
Gewerbezweig in der ſchwierigen Rot der Gegenwart unterſtützt. 

Wer Danziger Bäckerbrot kauft, kann auch indirekt dazu beitragen, daß bei einer 
Erhöhung des Konſums der Danziger Ware mehr Arbeitnehmer im Bäckergewerbe 
beſchäftigt werden.    



Nælenchfen 
In der Dämmerung des ſanft dahinſterbenden Herbſt 

tages erſchien bei Irina Wladimirowua Owragowa ein 
kleines Mädchen von zwvölf Jahren — Heleuchen Kegitſch. 

Nachdem ſie im Vorzimmer die gruue Jacke und die 
Sthulmütze abgelegt hatte, zupfte Helenchen das Band in 
dem laugen, blonden Zopf zurecht, überzeugte ſich, daß alles 
an ihr in Ordnung war und trat in das unbeleuchtete Zimmer, 
wo Irina ſich beſand. 

„Wo ſind Sie denn?“ 
„Wer iſt denn da? Ab! Die Schweſter des Bruders. Wif, 
ſind ja ein wenig miteinander bekannt. Guten Tag, Heleuchen.“ 

„Guten Tag, Jrina Wladimirowua. Hier ijt ein Brief 
von meinem Bruder. Wenn Sie wollen, leſen Sie ihn in 
meiner Gegeuwart, wenn nicht, ſo kann ich ſortgehen.“ 

„Nein, warum denn? Bleiben Sie nur bei mir, Helenchen. 
Ich bin ſo verſtimmt ... Einen Augenblick.“ 

Sie ſchaltete die elektriſche Lampe mit dem perlmutter 
farbenen Schirm ein und verſenkte ſich in die Lektütre des 
Briefes. 

Sie halte zu Ende geleſen ... Die Hand mit dem Briej 
fiel ſchlaff und kraftlos auf die Knie, und der Blick ſtarrte 
trilb und leblos auf die beleuchtete Ecke eines vergoldeten 
Rahmens. ů 

„Alſo ... alles iſt aus. Er verläßt mich.“ 
Ihr Kopf ſank immer tieſer. 
Helenchen ſaß, vom Halbduntel verhüllt, die überein⸗ 

andergeſchlagenen Füße in den Laclſchuhen, vor ſich aus- 
geſtreckt, den Kopf auf die mit den Innenflächen aufein⸗ 
andergelegten Hände geſtützt. ‚ 
Und plötzlich ertönte im Dunkel ihr nachdenkliches 

Stimmchen, hell wie der Klang eines kriſtallenen Pokals 
gegen einen anderen. 

„Eine ſeltſame, Sache, das Lebeu.“ 
„W—4—4—83?“ Irina Wladirowna ſfuhr auf. 
„Ich ſage, ein ſeltſames Ding iſt unſer Leben. Manchmal 
einem komiſch und manchmal traurig zu Mute.“ 
„Weshalb ſagen Sie das, Helenchen?“ 
„Nun, ich ſehe Sie an und ſag's. Ihnen iſt doch jetzt übel 
Mute, oder nicht?“ 
„Woraus ſchließen Sie das?“ 
„Na, und dieſer Brief, hat er Ihnen vielleicht Freude 

gemacht?“ ů 
„Kennen Sie .. den ... Inhalt des Briejes?“ 
„Wenn ich's nicht wüßte, würde ich's nicht ſagen.“ 
„Hat Ihnen Nikolaj den Brief gezeigt?“ 

„Koljka iſt tein Dummkopf. Er deult nicht daran, mit mir 

zu ſprechen oder mich um Rat zu fragen. Nichts hat er mir 
gezeigt. Erſt wollte ich mich aar nicht dazu hergeben, Wuen 
den Brief zu bringen, dann aber tat mir Koljta leid. Er iſt 
komiſch und dumm.“ „ 

„Wie ſeltſam ſind Sie doch, Helenchen ... Sie ſind erſt 
zwölf Jahre und ſprechen wie eine Erwachſene.“ 

„Ja, ich muß überhaupt viel denken. Man muß doch für 

alle korgen, daß ſie es gut haben. Meinen Sie vielleicht, es 
iſt leicht?“ 
Irinas Blich fiel wieder auj den Brief. und ihr Kopf 
neigte ſich. 

„Und Sie, meine Vieve, Sie ſind aber auch gut!, Was für 

ein Teufel hat Sie gezwickt, mit dieſem Eſel Klimuchin ſich 
ins Theater zu ſchleppen? Rötig haben Sie das, wie? Ich 
weiß ja doch, daß Sie ihn nicht lieben. Sie lieben, ja nur 
meinen Kolita — warum inn Sie alſo ſo etwas? Und jetzt 
haben Sie die Beſcherung.“ 

„Alſo deswegen ... Gott, wegen einer ſolchen Lappalie! 

Was iſt denn dabei, wenn mich iemand ins Theater be⸗ 

aleitet, aus dem ich mir ſo viel mache, wie aus dem nor⸗ 

jährigen Schnee?“ 

„Sie ſind wirtlich komiſch. Sie ſind doch ſchon ein er⸗ 
wachſener Menſch und verſtehen trotzdem nichts von ſolchen 
Dingen. Wenn Sie mir das ſagen, io verſtehe ich Sie, weil 

ich klug und ein Mädchen bin, Aber Koljika iſt ein großes; 

eiferſüchtiges Mannsbild, Hat's erfahren und klettert die 

Wände hoch. Darauf hätten Sie gefaßt ſein können.“ 

„Aber er ſchreibt mir ja gar nicht, wesbalb er mit mir 
bricht ...“ 

„Natürlich jchreibt er's nicht, aus Eitelkeit. Wir Kegitich⸗ 
ſind ſchrecklich ſtolz.“ 

Beide ſchwiegen eine Weile. 

„Es cheluſtigt mich, Ihnen beiden zuzuſehen, und ärgert 

mich zugleich. Wegen welcher Einbildungen macht ihr, euch 

das Leben ſchwer? Ich durchſchaue auch durch und durch. 
Aber davon hat doch niemand was. Wiſſen Sie cvas, beiraten 
Sie Kolika. Sonſt iſt es nicht zum Aushalten, wenn man 
euch zuſieht.“ 

„Aber, Helenchen! Er ſchreibt ja doch, daß er mich nicht 
mehr mag!“ 

„Und Sie glauben ihm das? Beachten Sie die Tatſache: 
ſfrüher hatte er allerhand Verhältniſſe gehabt ..“ 

„Helenchen!“ 
„Ach was, Helenchen! Ich bin, Gott ſei Dank, zdölf 

Jahre alt! Helenchen! Früher pflegte er drei Verhältniſſe 
auf einmal zu haben, und jetzt ſind Sie die Einzige. Und 

er ſieht Sie fortrährend an, wie der Kater den Speck.“ 
„Helenchen! 

„Schon gut! Deuken Sie nicht, daß ich ein verderbtes 

Mädchen bin, ich verſteh nur alles. Ein kluges Kind, was 

iſt da zu ſagen! Aber Sic dürfen Kolike nicht mehr reizen.“ 
„Womit reis' ich ihn?“ 

„Wozu ſchreiben Sie ihm einen langen Brief über den 

Maler, der Sie von der Abendunterhaltung nach Hauſe be⸗ 
aleitet hat? Wozu? Nur, um Kolika verrückt zu machen! 
Schämen Sie ſich! Und ſind ſchon erwachſen!“ 

„Helenchen! .. Woher wiſſen Sie von dieſem Brief?!“ 
„Weil ich ihn geleſen habe.“ p 
„Hruit Ihnen Kolijka..“ — 
„Jawohl ... Ich hab' einfach die unverichloſſene Schub⸗ 

lade geöffnet und geleſen ..“ 
„Helenchen!!!“ ů 

„Doch nicht aus Rengierde. Ich möchte doch die Sache 
zwiſchen Ihnen und ihm in Oröoͤnung bringen, die Sorge 
um euch loswerden. Und darum hab' ich geleien, um. 
wie ſagt man doch? Ja, um auf dem Laufenden zu ſein.“ 

„Sie haben am Ende auch dieſen Brief geleſen?“ 

iſt 

zu 

  „Ja, natürlich. Ich bin doch nicht bloßs ein Brieſträger, 
der ahnungslos Briefe befördert ... Ich hab' ihn geleſen. 

＋ 

„ Von Arkadij Awettschenko 

Aber machen Sie ſich keine Sorgen! Ich hab's ja nur zu 
Ihrem Beſten getan ... Ich verrat's niemand.“ 

„Aber Sie wiſſen, daß es unpaſſend iſt, fremde Brieſe 

zu leſen?“ ů 
„Darauſepfeif ich! Was kaun mau mir ſchon kun? Ich 

bin ja klein Und Sie ſind eine große Närrin. Warlen 
Sie, ich gebe Jhnen gleich einen Kuß. So. Und ſetzt ziehen 
Sie Hut und Jacke an und marſch zu Kolika. Ich ſahre mit 
Ihnen.“ 

„Nein, Heleuchen, um keinen Preis!“ 
„Ich dulde keinen Widerſpruch! Sie haben ſchon genug 

Dummheiten gemacht, jetzt follen Sie lieber ſchweigen. 
Denken Stie, Kolika liegt auf dem Sofa mit der Naſe nach 
unten und iſt ſauertöpfiſch wie ein alier Hund ... Und plötz⸗ 
lich erſcheinen Sie! Er wird vor Freude grunzen!“ 

„Aber er ſchreibt mir ...“ b 
„Ach, nieſen Sie darckn, Er iſt eiſerſüchtig, wie ein 

Teufel. Ich werde ſicher auch ſo ſein, wenn ich einmal groß 
bin, Und nun reden Sie nichts mehr. Ziehen Sie ſich an, 
So iſt's recht. Ihre Aeuglein ſind ſchon viel verauügter.“ 

„Alſo, ich kleide mich nur um 
„Nein, nicht. Wir wollen's ungezwungen machen. Dieſes 

Kleid iſt reizend. Nehmen S'e nur das grüne Samtband 
ausß dem Haar, es ſteht Ihnen nicht ... Haben Sie ein 
rotes“ 

„Ja.“ 
„Geben Sie's ber, ich ſteck's Ihnen au. Sie ſind hübich 

und ſympathiſch ... Ich habe ſolche wie Sie gery. Nun, 
ſehen Sie mich jetzt an... Sle lächelnl So iſt's recht. Und 
zn Kolika ſagen Sie, wenn Sie kommen, geradeheraus:   

Beilage 
oer 
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„Koljka, du biſt dumm:!“ Ihr ſagt doch du zuelnander, ich 
iveiß es. Und lüſſen tut ihr euch auch ſchon. Ich hab's ein⸗ 
mal geiehen, auf dem tleinen Soſa. Heiratet doch, bei 
Gott, wozu dies Hin und Her?“ 

„Sie ſind ein ungewölmliches Kind.“ 
„Ach, was Sie nicht ſagen! Aui dem Dorſ ſind ſolche wie 

ich in vier Jahren ſthon verhetirätet, und Sie ſagen: ein 
Kind. Ach, ihr ſcid zum Totlachen. Jetzt nehmen Sie noch 
etwas Parfüm. Ihr Parfüm iſt aut — und los! Geben 
Sie ihm das Eßrenwort, daß Sie auſ Klimuchin ſyncken, 
und ſanen Sie ihm, er ſei der beſte, die Mäuner hören das 
gern. Sind Sie ferlig, mein Schatz? Alſo los, zu dieier 
alten Ratte!“ 
Als die „alte Ratte“ das ſeltjame Pärchen eintreten ſahß, 

ſpraug er vom Soſa und ſtürzte verwirrt, mit mühſam 
zurückgehaltenem Entzücken im Blick, zu Irina Wladi⸗ 
mirowna. 

„Sie bei mir ... 
ommen? ..“ 

„Wir pfeiſen auf deinen, Brief“, ſagte Heleuchen lachend 

und gab ihrem aroßen Brudor einen Alays auf den Hinter 

lopf. „Laßt doch ſchun das Streiten, ſchonl lieber eure Ge 

jundheit. Gebt euch einen Kuß, Kinderchen, ich aber vin 
todmüde von dem Hin und 3 

Beide ſetzlen ſich auſs Soia 
Schüulter, aneinandergeſchmiegt. 

„Iſt unn olles in Ordunng?“ Mit deut ſachlichen Biinl 
des Bildhauers prüfte Heleuchen die Gruppe, „Jeit habe 
ich aber keine Zeit mehr, mich mit euch abzugeben ... Die 
Wahrheil geſagt, Kinderchen mil unMechuen ſteht's nicht 

zum beſten bei mir. Ich muß muein wenig dranhalten. 
Ich gebe euch meiſten enenſund zieh' mich zurück. Tenn 

euretwegen einen Füuſer rinzuheimſen, wäre mir nicht an 

genehm.“ Aus dem Muſiiſcken von Fega Fritſch— 

Und der Brief ... haben Sie ihn be⸗ 

    gand in Haud, Schulter an 

    
    

  

Die Dersiicfiuung / Vovelle von Axel Rasmussen 

Manchmal überſiel es ihn wie ein Krampf, ſchuttelte ihn, weit nebracht, daß lein Drilter, 
riß ihn, daß er die Zähne zufſammenbeißen mußte, um nur 
die anderen nichts merken zu laſſen. Hätte er, Niels Gar⸗ 
man, dieſer blaſſe Menſch mit den großen, hungrigen, ſaſt 
fiebernd glänzenden Augen, hätie dieſer unanſehuliche 

Menſch und ausgezeichnete, pflichttreue Beamte die Zähne 
voneinander gelößt in einem ſolchen Augenblick, er würde 
ſchreien müſſen vor Qual, vor Trauer, vor Empörung. Die⸗ 
ſes Leben — dieſes grauenhafte Leben! Mit ſeinem öden 

Tagaus⸗Tagein, mit oͤem Einerlei täglicher achtſtündiger Ar⸗ 
beit, mit dem kargen Gehalt und den noch kärglicheren Ver⸗ 
anügungen. Dieſes Sitzen hinter dem Schalterfenſter, in der 
ſtaubigen, dumpfen Atmoſphäre des Büros, und dann, die 
nörgeinde, zäntiſche Frau, deren Anblick ihm weh tat, ihn 
erbiiterte und verſtörte. Die niemals, nie auch nur mit 
leiſer Frage nach ſeinem Ergehen ſich erkundigte, nie zärtlich 
und freundlich ſeinen müden, ſchmerzenden Kopf ſtreichelte, 
die auſging in ihren kleinlichen Sorgen und Nöten. 

Er verſtand das ja — o gewiß, er verſtand das. Wenn 
inan ſo arm iſt, dann verliert die Seele bald ihre Flugkraſt, 
und der Geiſt bleibt ſtumpf und flügellahm am Boden kleben. 
Und doch: in mancher vergrübelten, zerquälten Stunde bohrt 
eine Frage in ſeinem Hirn: Habe ich dieſe Frau jemals ge⸗ 
liebt? Ulind wenn — wie iſt es möglich, daß es geſchab? 
Wie iſt es möglich, daß ſie ſich ſo ſchnell, ſo grauenhaft ſchwell 
derart verändert hat? Wo wir doch kaum zwölf, höchſtens 
dreizehn Jahre verheiratet ſind? 

Er ſand keine Antwort auf dieſe Frage. Und wenn er 

ſchließlich müde würde, ſie ſich ſtets aufs neue zu wieder⸗ 

holeu — nicht müde wurde er des Wunſches, dieſes ganze, 
öde Leben möge einmal plötzlich ein Ende nehmen. Er müßte 
reich ſein, ſo reich, daß er reiſen könnte, ganz weit fort. 
Irgendwohin, wo die Welt ſchöner, die Sonne leuchtender 
iſt. Wo über fremden, ſeltſamen Bäumen ein ſtrahlend⸗ 

blauer Himmel ſich wölbt, wo hübſche, koſtbar gekleidete 

Menſchen ein Leben ohne Mühe und Laſt führen und bie 
Tage ſich wie ſchimmernde Perlen aneinanderreihen. 

Er wußte nicht viel von dieſen ſüdlicheren, wärmeren 
Gegenden. Kaum mehr, als er gelegentlich in einigen 

Büchern geleſen hatte. Aber wenn der reiche Fabrikant Olo 

Warrenſon vor ihm ſtand, dieſer Millionär, der ſicher an 

einem Tage mehr verdiente, als er, Niels Garman., im 
ganzen Fahr, dann wurde ſeine Sehnſucht wach. Das war 

ein vom Glück Auserwählter, dieſer Warrenſon, Einer, dem 

alles hundertfältig in den Schoß fiel, ohne daß er nötig hatte, 

einen Finger krumm zu machen. Der kounte ſich ſein Leben 
einrichten, wie er wollte. Sagte er heute: ich will nach 
Italien fahrzn — nun, ſo tat er einen Griff in ſeinen Treior, 
ſtvpfte ein Bündel Banknoten in die Rocktaſche und fuhr 
eben nach Jialien. Da brauchte es kein großes Ueberlegen 
und Rechnen. ů ů 

Warranſon war oft auf dem Poſtamt — er war ein leut⸗ 

ſeliger, aber auch mißtrauiſcher Menſch. Jedenfalls hatte 
er einmal ſchlechte Erfahrungen gemacht. Deshalb erſchien 

er mit ziemlicher Regelmäßigkeit, um etwa eingegangene 
Geldſendungen ſelbit zu guittieren und in Empfang zu neh⸗ 

men. „Man foll ſeine Angeſtellten nicht mehr als irgend 

nötig in Verſuchung bringen“ pflegte er ſeine Haudlungs⸗ 
weiſe mit hämiſchem Lächeln zu begründen. 

Er bekam viel Geld, aus allen Ecken des Landes. Sein 
Unternehmen blühte, das konnte man ſehen. Und immer 

waren es größere Summen: zehntauſend Kronen, zwanzig⸗ 
tauſend — manchmal ſogar noch mehr. 
die Beträge mit der ruhigen Gelaſſenheit langjähriger und 
ſelbſtverſtändlicher Uebung. Aber Garman — der ihm das 
Geld vor dem geöffneten Schalter aufzählte — zitterte vit 
heftig. Er war ſo aufgeregt, daß er errötete, weil er glaubte, 
der andere müſſe das Beben ſeiner Hände ſehen. Es gab 
keinen anderen in der Stadt, der derartige Summen durch 
die Poſt erhielt. 

Aber Warranſon ſah das nicht — vielleicht weil ihm ſo 
ein kleiner Beamter ein zu untergeordnetes Weſen war, 
um es überhaupt eines Blickes zu würdigen. Er unter⸗ 
ſchrieb mit ſeinen regelmäßigen, runden Schriftzügen, die 
anzuſehen eine beinahe äſthetiſche Freude waren. 

Manchmal, in einem ſttllen Augenblick, ertappte Garman 
nich dabei, wie er die Unterichriſt auf einem Bogen Konzept⸗ 
papier nachmalte Ole Warranſon — Ole Warranſon — 
Ole Warranſon —. Er freute ſich, wie gut es ihm gelang. 
dieſe Schrift nachzuahmen. In kurzer Zeit hatte er es ſo 

    

Er auittierte über. 

ſeiner Weſte verſteckt hatte. „Ich denke, i   

eiuen Uuterſchied hätle be⸗ 
war er darnuſ direkt ſtolz 
wäre er ſelbit dieſer an⸗ 

   
merken lönnen. Vächerlicherwe 
— er lam ſich beinahe vor, a. 
geſehene Tabrilant, der ſo große Summen zugeſchickt betam. 

In dieſem Frübliua, der mit Duft und Wärme und 

Grün vorzeitigsund ſaſt ſtürmiſch ins Vand ſiel, war Marſa, 

Garmaus Fran, beſonders uuleidlich. Sie war wohl jetzt 

in den Jahren, wo ihr Körper von der Jugend endgültia 

Abſchied nahm. Garman beimülhſte ſich, das zu verſtehen, Aber 
leln Verſtündnis ſchützte ihn gegen die Audwirkungen ihrer 

trankhaſten böſen vaune, und er fühlte ſich bedrückter, un⸗ 

freier und geſeſſelter als je vurdem, Er mied ſeine Woh⸗ 

müng, liefſſtundenlang in den Parkanlagen umher, kam end⸗ 

lich jnät abends toͤdmüde nach Hauſe. Schlief trotzdem ſchlecht 

und wurde von ſchlimmen Träumen geplagt, ſuhr oſt 

jchreiend, mit ſtieren Augen und wirrem Haar, empor. Dann 
brummte Maria ärgerlich irgendein Sthimpſwort vor ſich 

hin, und leiſe, beichämt, legte ſich Garman in die zerwiihlten 
Kiſſen zurück. 

Dreimal, iundrei Nächten hintereinander, träumte Gar⸗ 
man: da war Line Unweifung gekommen, für Warranſon. 

über Aν Kronenu. Er, Garmau, hätte ſie auittiert, mit 
jenem Namenszun, den er nun ſchon ſo ant launte, hätte 

das Geld au ſich nenommen, noch ein paar Taage gewartet, 

um keinen Verdacht zu erregen, dann Urlaub beantragt und 

wäre nach dem Süden gefahren. Nach Rom vder Neapel. 

Um nie, nie wieder zurüclzukehren. 

Aum Mitlag des Tages, welcher der dritten Wiedertehr 

dieſes Traumes folgte, ſaß Garman allein tu dem Büro, 
als der Jabrikant erſchien. „Geld für mich da?“ fragte er 

lächelnd. (Garman erhob ſich, um nachzuſehen, lam mit einer, 

Anweiſung über 2buuh Kronen zurück. Warranſon unter⸗ 

ſchrieb, nahm das Geld, ging fort. Daß Garman ſich an den 
Tiſch lehnte, teuchend, mit ſchweißbedeckter Stirn, kaum daß 

ſich die Tür hinter dem Fabrikanten geſchloſſen hatte, das 

ſah dieſer nicht mehr. 

Früh am nächtten Morgen beim Kaffee, las Garmau in 

der Zeikung, daß der Fabrikant Warranſon, der ſpät abends 
ein Weinlokal verlaſſen habe, auf dem Heimwen in einer 
dunklen Querſtraße überſallen und ermordet worden ſei. 
Alle Anzeichen ſprächen für einen Raubmord, obgleich man 
noch nicht feſtſtellen könne, daß Geld oder Wertſachen eut⸗ 

wendet worden ſeien. 
Garman las es und ſchwieg. Was hätte er auch ſagen 

ſollen? Aber ſeine Knie waren weich und nachgiebia, als 
er ſich erhob, um ins Amt zu gehen. „ 

Freilich kam er nicht weit. Gerade als er die Wobnunas⸗ 
tür hinter ſich geſchloſſen hatte, kamen da zwei Herren die 

Treppe herauf, die ihn artig begrüßten, ſich als Kriminal⸗ 

beamte erwieſen und ihn in ihre Mitte nahmen. ů 

Natürlich leugnete er bei der Vernehmung, denn er war 

ja unſchulbig. Alibi? Nein — das konnte er nicht nach⸗ 

weiſen, denn er hatte ſich ja um dieſe Zeit, wie immer in den 

letzten drei Wochen, in den Parkaulagen herumgetrieben. 

Man zeigte ihm den Bogen, auf dem er Warranſons Unter⸗ 

ſchrift geübt hatte. Nun leugnete er nicht. „Es war eine 

Spielerei“ ſtammelte er. „Mir gefiel der Namenszug — er 

trieb mich krankhaft zur Nachahmung.“ Man lächelte weg⸗ 

werfend. Garman wurde nervüs. Endlich hatte er eine⸗ Er⸗ 

leuchtung. „Angenommen,“ flüſterte er, „ich hätte beab⸗ 

ſichtigt, mir durch eine falſche Unterſchrift das Geld anzu⸗ 

eignen — das würde doch erſt recht beweiſen, das ich War⸗ 

ranſon nicht getötet haben kann.“ Der Kommiſſar ſchüttelte 

den Kopf. „Wir unterſtellen, daß Sie im letzten Angeublick 

fürchteten, die Fälſchung tönne doch, trotz ihrer bewunderns⸗ 

werten Aehnlichkeit, entdeckt werden. Sie haben dem Fa⸗ 

brikanten aljo das Geld ansgehündigt — wohl, weil Sie 

dachten, ſpäter auf andere Art — wie, hat man ja geſehen — 

die Summe an ſch bringen zu können.“ ö‚ 
Garman wurde blaß vor Schreck. Er ſpürte bereits dienx, 

Schlinge am Hals und ſah keine Möglichkeit mehr, ſich ihr 

ön entziehen „ 
Ein Fremder, einer, den Garman nie geſehen batte, las, 

dieſen ſenſationellen Zeitungsbericht in dem Zuge, der ihn 

über München nach Italien bringen ſollte. Er taſtete mit 

der Hand nach der Brieftaſche, die er in der Innenſeite. 
kann rußia unter 

er und läche! 

    

  

  

  

  

   

meinem richtigen Namen reiſen“, dach 
nfrieden.



Namnmnipbalismiis / Irn And-e Sainon 
... Juni 19 . Meln Lebenstagebuch! Schöne Kapitel, 

glänzende Etappen: Saint-Louis, Dafar, Cail, Konſkry, Djel, 
(öliglée,, Moſſafar, Hars-Ara. Soll ich uych weiter erzählen? 
Vielleicht, gar das Kapitel „Bols. Colomhe“ anſühren? Das 
wäre ſchön langweilig nach drei Jahren Bentralaſrika. 

Haute morgen wenig, Fieber. Meine alte Verwundung läßt 
mich das Bein ein wenig nachzlehen. Verdammter Neger mit 
ſeiner Sagalel —. Endlich Didi erhalten, prachtvoll ausgeſtopft. 
Er, ich, ein aller Afſe mit Tropenkoller, das iſt alles, was von 
der (anzen Expedition übrig geblieben iſt. Man hat mich 
delortert, aber mian hat nichts für meinen Affen getan; das iſt 
nicht gerecht! ů 

.. . Huni 19 .. Ich glaubte im Sand zu liegen, eingerollt 
in nteinen Mantel, und dabei lag ich in meinem alten Stu 
dentenbett. Als die Morgenpoſt kam, weckte mich Mama, wie 
damals, als ich noch ein Junge war. Ich verſtand noch nicht 
recht, träumte noch. „Alarm! Alarm! Zu den Waſſen!“ Paul 
ſteh auf I. es iſt Zeit fürs Lyzeum. .. Land! Laſrd. 
Leutnank Dryſſel, ich ernenne Sie zum Rilter der Ehren 
legion. . .“ . .. Aber nein, das iſt ja Mama, die mit mir 
ſpricht. 

aute Nachricht; „Paul, 
ſchrieben.“ 

„Tante Alexandrine??“ 
„Sie verlangt nach dir, mein Junge, kannſt du das alauben? 

Was für eine Ueberraſchung! Du gehſt doch, nicht wahr? 
In Uniform mit dem Orden! Was für eine Ueberraſchung!“ 

Die aute Mama! Stie waate nicht zu ſagen: — was für 
ein Glück! 

Die uralte Tante Alexandrine war die ältere Schweſter 
pieiner Mutter und Witwe eines Fabritbeſitzers mit ſechs 
Millionen. Sie hatte keine Kinder und hielt ſich ihre Familie 
1o aut fern, daß ich mit meinen 27 Jahren die erſchreckliche 
Tante, den Wauwau meiner Kinbheil, noch nie geſehen hatie. 
Sle war in der Tat das Schreckgeſpenſt geweſen, das zur Be⸗ 
lämpſung meines Uebermutes diente. „Wenn du nicht arlig 
biſt, ruſ ich die Tante Alexandrine!“ Man hätte ſie gut ruſen 
können, ſie wäre ja doch nicht gekommen. 

Die finſtere Fee, Tante Alexandrine, weckte alſo Hoſſnungs 
lämpchen. Wir ſind ja ſo arm! Ich habe meinen mageren Sold 
und Mama Däeilncs Penſion èeiner Stabsarztswitwe. Wie gut 
ich die materiellen Bitten meiner Mama verſtehe! 

„Paul, oerſprich mir, daß du Tante Alexandrine autworteſt!“ 
Was ſchrieb alſo Tante Alexandrine? Ich 'ei ein Held, ein 

Stolz des Vaterlandes, ſo etwas ſei man nicht gewohnt in der 
Familie und ſie ſei neugierig, einen Dryſſel dieſer Art kennen 
zu lernen. 

„Unverſchämt wird ſie immer ſein, Paulchen, aber immer 
hin, zeigt dieſer Brief, daß ſie dir wohl will!“ 
Ich werde alſo hingehn. Mama wird zufrieden ſein. Und 
18 felber möchte ſchtießlich auch einmal dieſen Wauwan kennen 
ernen. 

„Wie hoch ſchätzt mau ihr Vermögen?“ „Teuſel!“ 
.. Juli 19 . . Ich habe die Frauen von Foutanké geſehen. 

die mit zwanzig Jahren Greiſinnen ſind und die ſich Slirn 
und Aaſe mit einem langen Horn aus geölten Haaren 
ſchmücken; ich habe den König Beni mit ſeinem von Säbel 
hieben zerbackten Geſicht geſehen, der Federn auf dem Kopfe 
trug und der ſeinen Schmerbauch in einen Dolman eines 
Trainadiutanten gepreßt hatte, während die Beine nackt waren; 
ich habe die Frauen von Céréêres geſehn, mit ihren zu Stricken 
gedrehten Haaren, die ſich künſtliche Blatternarben in die Haut 
ritzen, ich habe die Bambas geſehen, ſcheußlicher noch als ihre 
beſehen. Affen, aber ich hatte die Tante Alexandrine noch nicht 
geſehen. 
Sie bat kein Altier. Beim Eintireten in den Salon vemerkle 
ich ein zulindriſches Paket von alten Fetzen, feltenen und zer⸗ 
riſſenen Spitzen und Trauerſchleiern, die um ſchwammige 
Fleiſchmaſſen hingen. Am Gürtel hingen ein defekter Fücher, 
Schlüſſel, Scheren, eine Hundepeitſche, ein goldenes, zi 
Lorgnon, ein Schreibzeug mit Notizblock. der mit großen 
Zahlen beſchrieben war. Von dieſer wogenden Maſſe ging ein 
unerträglicher Geruch von Aſche und Eſſig dus. Beſonderes 
Kennzeichen: die Dame in Schwarz hatte rote Panloffeln. 

In dem kleinen Geſicht unterſchied man nichts als zwei 
große, ſtarre Augen, eine roſa Fleiſchtugel, die als Naſe dient 
und darunter einen ſchönen ſchwarzen Schnurrbart. 

Die Taute Alexandrine begrüßte mich. Das Lorgnon vor 
den Augen examinicrie mich die ſo geſürchtete Perſon. 

„Konnnen Sie näher!“ befahl ſie. 
Mit kindiſchem Vergnügen ließ ſie mein Ehrenkrenz durch 

die Finger gleiten. „Der Stern der Tapferen!“ ſagte meine 
Tante. „Sehr ſchön, Paul, ſetzen Sie ſich!“ — „Meine Mutter“, 
begann ich .. „Sprechen wir von Ihnen und Ihren Reiſen. 
Seeleute liebe ich ſehr. Aber da fällt mir ein ..“ 

Tante Alexandrine läutete. Eine Dienexin kam und brachte 
auf einem Tablett ein venezianiſches Glas und eine Karafſe 
mit Rum. 

„Das iſt echter Saint⸗Pierre, der iſt für Sic! Trinken Sie! 
Alle Seelcute lrinken! Trinken Sie nur, Paul!“ 
Feſt entſchloſſen. meine Tante für mich einzunehmen, goß 
ich mir ein Glas voll und goß es. ohne eine Miene zu ver 
ziehen, hinunter. Dies kindiſche Gebahren ar ſo recht nach 
Wunſch der tollen Alten. Sie klatſchte die Hände und 

Bravo! Bravo! Paulchen! Sie ſin, ein echter See⸗ 
ſſo Krieg haben Sie geführt! Eine Weltreiſe war für 

Zenug! Ich habe Ihre Expedition in der Zeitung 
verfolgt. entralafrita muß ja ein wabrer Backofen ſein! 
Erzählen Sie mir von den Wilden; ſchreckliche Kerle, was?“ 

„Mein Gott, Tante, man übertreibt lehr; große Kinder 
meißtens. — 

„Ta. ta, ta! Große Kinder, die cinem den Kopf für nichts 
und wider nichts abſäbeln! Wenn man enſer Durckvylt 'is regieren würde, gäb s weniger Schufte! Du biſt auch nicht für die Regierung, ſtelle ich mir vor? Es iſt wahr, ein Soldat darf nichts reden. Dort unten hatteſt du doch einen Harem, haſt 
aclebt wie ein Paſcha? Bei deiner Geburt haſt du faft nichts gewogen; man gab dir keine drei Tage Leben. Das haft du ja gut reingebracht. Wieviel Wilde haſt du getstets“ 

„Aber, Tante, ſehr wenige . ſo wenig als möglich. Meine 
Expedition unterſckied ſich doch weſentlich von der Attilas. Die Koloniſierung 35 5 

„Ja ja —, Ihr ſagt alle vas gleiche. Man erzählt ſich trotz⸗ dem ſchöne Geſchichten von den Weißen bei ven Legurn. Sie 
lich genieren wollten! 

eine Tantie Alexandrine hat ge⸗ 

   

    

   

  

wären ja auch ſchön dumm, wenn fir 
Warſt du bei großen Häuptlin zu Gaft?“ „Natürlich!“ Läub äeingen vu Sef 

„A12 haft du auch Menſchenfleiſch gegeſſens?⸗ 
Ge. 
Meine Tante war außer ſich vor Freude: 

llatſchte in dic Hände nů 
roten Pantoffeln. 

Fr — ſie wieherte. 
und ihre Füße wanden ſich in den 

„Er hat Menſchenfleiſch gegeſſen! Er at Menſchenfleiſ⸗ gegeſſen! Ein Dryſſel hat Menichenfleiſch SegeſtenDie, la b 0 Paul, du biſt ein Kerl! Und ich hade immer ge⸗ anse du ſeiſt ein Trottel, wie die anderen! Sag, ſchmeckts 

„Was denn, Tante?“ 
„Menſch!“ 
Ich dachte, wenn 

hat, dann brauche ich 
zu machen. In dieſe⸗ 

ſie wirklich verrückt iſt und einen Anfall 
nur den Stuhl umzuwerſen, um Schluß V achen. In ˙m Augenblick war ich auf alles gefaßt. ptd Serieheit m. b die Zwangsjacke, daß ich mich ganz lrer Verrüciheit Ungab. In wildem Vergnü, p̃ ſi Reſt Rum in das Venezianerglas. ungen goß ſie den 

   
     

„Menſch — ah — das iſt ausgezeichnet! Nur muß man ihn 
zu kochen verſtehen. Das beſte Stlick...“ 

„Weiter, weiter!“ ö‚ 
„Das beſte Stück iſt die Hüfte!“ — „Schau mal an, ich 

dachte, die Schulter!“ — „Man darſ auch nicht glauben, daß 
die Züngſten, die Zarteſten ſelen; nach dem Urteil der Kenner 
ift der Menſch erſt von dreihig Jahren ab genießbar. Ich 
üpreche natürlich von Weißen. Denn die Schwarzen, ſelbſt die 
Frauen, behalten immer einen leichten, ranzigen Geſchmack, 
der rechmunangenehm iſt.“ ů ö‚ 

Währeud meine Tante dumpf Beifall aluckſte, improviſierte 
ich eine Slunde lang allerteti Scheußlichteiten. Meine Phanta⸗ 
ſie war rege genng, um ſich nicht die leiſeſte Müdigteit ſpüren 
zu laſſen. Ich hatte aber genug, weniger von den Kannibalen⸗ 
geſchichten, als von der gierigen Freude der Alten, die nicht 
verrückt, ſondern bösartig, dumm und menſchenfeindlich bis 
zum TZadismus iſt. ů 

Als meine Verepſamkeit die höchſten Stufen ſelbſt barbari⸗ 
ſchen Dichtern unbekannter Grauſamkelt erreicht halte, meldete 
die Dienerin Mavame de Clarins, deren üin meine 
Taute war. 

Für mich allein blieb das Bild der blonden Schönheit, 
Mavame des Clarins, erhalten, die man auch Bettina nennt. 
Sic iſt 22 Jahre alt und geſchieden; ihr Mann iſt ein un⸗ 
intereſſanter Spieler. Ich ſcheine Beitina nicht zu mißfallen, 
leider ſſt die ſchreckliche Tante da. 

„Bettina, meine Liebe, das iſt Paul Dryſſel, mein Neffe, 
Marincoffizier und Held des Tages! Ah — was für ein 
Burſche, hör, mein Kind, er hat Menſchenfleiſch gegeſſen — 
drei Jahre lang!“ ů 

... Zuli 19 .. Ich habe Bettina wiedergeſehen. Mein 
unerjahrenes Herz iſt deſſen ſicher: — ich bin verkiebt und bin 
froh darüber. Ich habe Beltina geſchworen, daß ich nie im 
Leben Menſchenfleiſch gegeſſen habe: — ſie hat mir's ohne 
weiteres geglaubt. Keine Muſik lſt ſo ſchön wie das herrliche 
Lachen Vettinas. Liebt ſie mich? 

Auguſt 19 .. „Paul, ein Brief für dich!“ Heute abeud bin 
ich wieder 16 Jahre alt — das Glück überwältigt mich: ich bin 
bis zum Unſinn zufrieden: ich bin unruhig, ſinge falſch, tanze 
und weine auch ein wenig. Ich kann nicht ſchlaſen und werde 
die ganze Nacht Bettinas Briej leſen. 

Auauſt 19 .. Bettinas Mann hat ihre ganze Mitgiſt durch 
gebrach:, ſie lebt heute von einer winzigen Rente. Elendes 
Almo'en! Wie LVeeiuna heugten? Wir lieben uns ſo! 
ſie befreien zu können! Aber ich bin bettelarm. Un 
zögert meine arme kranke Mutter, die waͤhrlich nich geizig iſt 
und Niennige ſparen muß, ene Kur in Vichh zu machen — 
das riecht altes iturt nach Elend Wie wäre es, wenn ich meine 
Tante auffräße? 

September 19. Wenn ich die Taute beſuche., ſpiele ich 
meine Rolle mit Ueberzeuoun) tein Schauſpieler kann kanni⸗ 
baliſche Szenen ſo wiedergeben wie ich. Ich bin ein vollende⸗ 
ter Salonanthropophaar. Soharhe iogar ein wenia zu weit und 
ich glaube, meiner würdincn Tome allmsbtich Schrecfen ein 
zujagen. Dieſe ſcheußtlichen Despe machen ihr culweder Auagſt, 
oder ſ wird nach und nach aanz verrückt. Ich verſtehe ietzt, 
ihr blaſſe Furcht beizubringen. Man kann beachtenswerte Er⸗ 
ſolge erzielen, wenn man die Teſis der Sckeuplichteiten ver— 
doppelt. 

November 19 . Tante Ulerandrine war wederlich jchloh 
weiß in ihrem Mahaaonibett. Das Zimmer ſtank nach Kamp⸗ 

  

     

  

   
  

   

  

  

ſer; Tanie ſagte, indem ſie mühſam die Lippen bewegte: 
„Paul, noch eine Gteſchichte . .. von dort unten!“ 

Januar 19 .. Grabſicin beſtellt bei Billiers — einem 
alten Schulkameraden vom Lonis-le Grand (ymnaſium — für 
Tante, 

Entlaſſunasgeſuch im Miniſterium eingcreicht. 

Kairo ... März (9. Der Nil erſtirbt im Sand unter 
Vettinas herrlichem Fuß. Wir ſind allein, alücklich, ſtumm. 
Selbſt über ihr Roſenbuckent gebeugt atme ich noch den Duft 
der Geliebten. 

Ein halbnacktes Negerlein, den Fez tief in die Stirn ge⸗ 
drückt, bietet uns ein elendes Halsband in weinerlichem Ton 
an. Bettinas Blick ſordert mich zur Mohltätigkeit auf. 

Trotzdem Bettina ja gar nicht weiß ... wirklich, das bin 
ich den kleinen Neger ſchuldig! Ich laſſe alles, was meine 
Taſche an Geld enthalt, in ſeine ſchwarze Hand aleiten, Silber 
und Golo 

Sprachios, wagt der Neger ſeine Hand nicht zu ſchließen. 
Er grinſt, küßt den Zaum meines Mantels und verſchwinder 

ilig gegen die Vorſtädte Kairos, deſſen Minarcets am ſernen 
Horizont die Kuppeln der Paläſte überragen 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöoilichen.)   

  

Der Comm /. Von Ebbe Nielsen 

Auf meiner Reiſe mußte ich in einer kleinen Provinzſtad: 
übernachten. Als ich durch die Straßen ſchlenderte, entdeckte ich, 
daß gerade ein Wanderzirkus ſein Zelt auf dem Markiplatz 
errichtete. Ta iener eigenartige Duft, den eine mit Sägeſpänen 
beſtreute Manege um ſich verbreitet, niemals ſeine geheimnis 
volle Anziehung auf mich verfehlt, trat ich näher. Hinter dem 
Zelt hiellen fünſ Wagen. Eine Schar Neugieriger hatte ſich 
bereits verſammelt, um den Vorbereitungen guzuſchauen. Auf 
den Stuſen des letzlen Wagens ſaß ein Mann, der einen 
frierenden kleinen Aſſen ſütterte. Irgendelwas im Geſicht des 
Mannes kam mir bekannt vor. Als ich näher trat, ſiel es mir 
ein; — das war ja Calle. .. 

Im Nu erinnerte ich mich an meine Schultage. Ich ſah 
Calle oben auf den Steinſtuſen des Schulhofes ſtehen, umringt 
von einer Schar johlender und kreiſchender Kameraden. Wir 
wußlen, daß er keinen Vater hatte — wir wußten auch, daß 
er aus dieſem Grunde leicht zu kränlen war. Calle hatte nur 
eine Chance, der „Kneblung am Laternenpfahl“, den „Franzö⸗ 
ſiſchen Manſchetten“ und wie all dieſe kindlichen Folterſtraſen 
ſonſt noch heißen mochlen, zu entgehen, indem er uns Komödie 
vorſpielte. Die erſten Male zwangen wir ihn dazu, aber ſpäter 
lrater freiwiltig während der laugen Pauſen als Schauſpieler 
auf. Wir hatten uuſern Spaß daran. Er ging nicht lange zur 
Schule. Er wurde krank, verließ uns und wurde vergeſſen 

Ich traf ihn ſpäter nie, ſondern hörte nur, daß er an 
einem kleinen Vorſtadttheater Schauſpieler geworden war. 

Die Jahre hatten ihn nicht ſehr veräudert. Er hatte das 
äleiche ein wenig unennvickelte Geſicht mit den großen, träu⸗ 
menden Augen, und ſeine Geſlalt wirkte jetzt, da er ein Mann 
geworden war, noch verwachſener denn zuvor. Er erkannte 
mich nicht aleich. Als ich ihm dann aber dieſe und jene Epi⸗ 
iode aus der Schulzeit erzählte, dämmerte es in ihm, und er 

  

bat mich in ſeinen Wagen. ů‚ 
„Ja — ſiehſt du“, begann erx, „zuerſt aing ich zur Bühne, 

aber ich eignete mich nicht fürs Theater. Sollie ich ernſte 
Rollen ſpielen, ſo lachten die Leute und alaubien, daß das der 
Zweck meiner Vemühungen ſei ..., ich hatte ja auch mein 
Ausſehen gegen mich ... hätle ich wirklich Bühnentalent, dann 
hätte ich wohl auch das Ausſehen danach .. ich verließ das 
Thealer und aing zum Zirtus „. und beſinde mich wohl 
dabei.“ Er ſchwieg einen Augenblick und ſuhr dann wie im 
Selbſtgejpräch ſort: „Ich erinnexe mich ſehr aut, wie ihr mich 
in der Schule gezwungen habt, Clown zu ſpielen ... das war 
zu Aujana, als ich entdeckte, daß ich mich euren Prügeln ent⸗ 
ziehen konnte, indem ich Komödie ſpielte. Später ſuhr ich mit 
der Theaterei fort .. aus dem gleichen Grunde übrigenus. 

jetzt kann und muß ich lächerlich ſein ... und je mehr ich mich 
bemithe, es zu ſein, um ſo beſſer. Manchmal, wenn ich die Ge⸗ 
ſichter des Rublikums ſehe, und das ſchallende Gelächter derꝛ 
Leute höre, weil man ſich tüfllich über den Clown amnüſiert, 
der unmotiviert hinfällt und ſich ſtößt, iſt es mir, als ſähe ich 
meine Schutkamexaden vor mir. als ſtände ich oben auf den 
Steinſtufen der Treppe, zitternd, angſt und bange vor euren 
Prügeln ... und dann — dann haſſe ich ... aber um ſo 
beſſer gaulle ich. ..“ 

Sein Geſicht war während dieſer Rede wie verſchloſſen. 
Nur cinmal blickte er mich an — und da mußte ich unwillkür⸗ 
lich die Augen niederſchlagen. 

Bevor ich aing, fragte er mich, ob ich nicht die Abendvor⸗ 
ſtellung beſuchen wollte. Ich verſprachs — kam aber nicht —. 
aus Feigheit — und am nächſten Morgen war der Marktplatz 
leer. Nur ein Haujen Sägeſpäne war übrig geblieben, in dem 

ů eine Schar Schuljungen begeiſtert herumſtöberte.. 

(Aus dem Däniſchen von Ml. Henniger.) 

   

  

    

  

  

Der Derrat J Von Otto H. Jahn 
Das wor nicht der Nebel vom Pont Malonga, wie er in 
leder Nacht war, milder um die Eiſenbrüſte der Werften ge⸗ 
jchlungen und naß. Es war blindes Unheil am Kai, auf den 
Hößen, vor den loten Schornſieinen der Hafenunion. Das 
Waffer ichlug an die Mauern, auf den Hallen knarrien ſchwarze 
Hüte. ein Auto ſtoppte verräteriſch im weiten Hof, dann 
huſchtle ein Mantel um dic Ecke und Andree erſchrat. 

Er ſaß auf einem der vielen Fäſſer, die Benzin enthielien, 
was eine roic Aufſchrift bewies. Seine Beine hingen herunter, 
und eine kleine Pfjütze ſammelte ſich, er ſchnaufte noch, und die 
Stirn hing über ſeinem Geſicht wie ein Dach, wie ein robuſtes 
altes, Wach. 

„Wania“, ſagte er halblaut, ſtreckte die Beine, rutſchte vom 
Faß. „Wanja, ſie ſind hinter mir her, Teuſel ſage ich dir, 
zweimal hat es gekracht. das Boot hat ein Loch und hier —“ 
er riß den Aermel hoch und blickte ſtolz auf feinen töblichen 
Verband, .— und hbier ein bißchen. Ich muß weg. Ganz 
ichnell, morgen ſchon, du kommſt nach. Die Partei hat Großes 
vor. Wo ſind die Dokumente?“ 

Wanja blieb ſtumm. Sie ſchrie nicht beim Anblick der 
Wunde, obgleich ihr ſehr das Herz klopfte. Sie hatten Andree 
lo oft ſchon in den Fingern, was gab es da Neues. Nur der 
Dokumente wegen ſagie er ſo viel. Wie er jetzt am Faß lehnte, 
land ſie wieder alles gut an ihm. Sicherheit, Tollkühnheit 
und Todesmut. Aber vas ging vorbei. 

Wanja ſchlug den Mantel auseinander, im grauen Kittel 
mehr ein Mann, ſie faßte in den Ausſchnitt und zog ein Zei⸗ 
tungsbündel heraus. Die Hülle flosa herunter. Ihre Hond 
zitterte. Brauchſt nicht nachzuſchen, es iſt in Ordnung. 

Andree wiſchte die Hände an der Hoſe entlang und pfiff. 
Er nahm die Dolumente, Beute einer monatelangen Arbeit. Er ſpürte Feuchtigteit in den Strümpfen und etwas Schwindel. 
Die Frau brachte ihn mit einem leiſen Ruf zu ſich. 

„Still. börſt du nichts?⸗ 
Er ſtieß wie ein Hund die Naſe in bie Luft. Die Luft 

roch nach Benzin. „Aber es gab auch Sterne in dieſer Luft, 
nur ganz hoch. „Kichts“ ſagte er und riß zwei Umſchläge fort. Wanja ſprang zeinen Schriit zurück und erwartete den furcht⸗ 
bardin breebubüte aihl kam es. 
Andree te nicht Er ſtarrte ſie blöde an. Es war ein 

mächtiges, drohendes Tier. Er ſchwankte leicht und flüſterte 
ohne Atem: „Vas iſt das?“ Sie ſchwieg. „Das ſind leere Seiten!“ Sie ſchwieg. „Wo ſind die Dokumente?“ 

„Andrect, heulte die Frau und fiel faſt auf die Knie, vie waren nicht im Schrank, der Direktor hat ſie mitgenommen, 
ich weiß nicht wohin, und der Sekretär —, Sie ſagte nicht, daß der Sekretär Prarcel hieß und ihr Geltebter ſeit drei 

ochen war. Und das ihr die Politik zum Teufel gegangen 

war dieſen heißen drei Wochen. Sie ſagte überhaupt nichts 
weiter, denn Andree preßte ſeme Finger in ihre Schultern, 
ſie taumelien, ſtießen an ein Faß, das ſchlug um, der loſe Deckel 
fiel. Benzin ſloß in glitzernden Sprüngen auf dis Stein⸗ 
pflaſter, betäubend ſtieß der Geruch in die Lungen. 

Wanja lag auf der Erde. Ihr Geſicht brannte von den 
Schlägen. Sie ſah den Manm tan, der faſſungslos auf ſic ein⸗ 
ichric. Er war verloren. Die Verfolger hatien ihn angeſchoſſen, 
die Freunde würden ihn ohne das Dokument foriheßen durch 
alle Welt. Sie ſah ihn an. Plötzlich wurde er ſtill, Wüite den 
Kopf, ein ſchreckliches Schweigen fiel zwiſchen die beiden. 
Wanja bäumie ſich, wie unter neuen Schlägen. „ja ich wollte 
dich mit leeren, Blättern zu ihnen ſchicken. Sie hätten dich 
totgeſchlagen, vielleicht — und das, das wollte ich Andree!“ 

Er ließ den Kopf weiter ſinken, ſeine Hand wühlie in der 
Taſche, nun würde er ſie über den Haufen ſchießen. Sie 
wartete. Er zog eine Zigarette heraus und zündete ſie an. 

Ihre Augen wurden weiß vor Eniſetzen. „Das Benzin —“ 
ſchrie ſie. Andree rauchte langſam und ſchwer. Ihr Blick flog 
über die Benzinpſütze zu ſeinen Füßen, auf die Unzahl der 
Fäſſer ringsherum. Und in dieſem Moment begriff ſie, daß 
er nicht mehr leben wollte. Sie wehrte ſich nicht gegen eine 
ungeheure Zärtlichteit. Er liebte ſie. Sie rutſchte auf den 
Knien zu ihm, biß in den Stoff ſeiner Hoſe. „Ich habe dich 
belogen und ich habe dich — fliehen müſſen wir, fort, ſomell, 
ganz weit fort —“ 

Da hob er die Zigarette. Mit einer nachdenklichen und 
höflichen Bewegung. Um ſeinen Mund lag ein großes Elend. 
Er griff in ihre Haare, bog den Kopf zurück und ſagte leiſe: 
„es iſt zu ſpät, es iſt aus, ſieh —“ 

Die Zigarette flog ins Benzin, er riß das Weib hach, ſie 
ſtanden einander gepreßt wie nic, ihr Atem ſetzte aus, waren 
ſie ſchon tot? 

Unten ziſchte die rote Glut und erloſch. 

Nengierde. Evi iſt fünf Jahre alt und kennt kein größeres 
Vergnügen, als Modenhefte zu beſchauen. Neulich fällt ihr 
der Katalog einer Konfektionsfirma in die Hand, aaf deiſen 
Titelblatt ein Puttchen abgebildet iſt, das an Stelle des 
Feigenblattes ein Birkenreislein trägt. — „Tate Ulla“. 
ſpricht ſie, „gib mir doch bitte einen Radiergummi.“ — „Einen 
Radiergummi, was willſt du damit, Eva?“ — Sekunden⸗ 
langes Schweigen. Dann briugt ſie ein wenig zögernd her⸗ 
vor: „Och, ich will nur die dummen Blätter wegradieren, 
weil ich gern wiſſen möchte, ob es ein Junge oder ein 
Mädel iſt.“  



Aus alle/ elt 
enn der Wahnſinn tobt 

Lyncherfturm auf das Gerichtsgebänbe von Eherman Folgen natipnaliſtiſcher Raſſenhetze 
Hunderte von Perſonen unternahmen geſtern einen wütenben Angriff auf das Gerichtsgebände von Grayſon Countu bei Sherman (Texasl, um einen Neger zu lynchen, der des Angriffs auf eine woiße Frrau beſchuldigt war. Einige Waldhüter und die Lokalpolizei ſchlugen den erſten Anariff 

zurück. Darauf goß die Menge in das Erdgeſchoß des Ge⸗ 
bändes etwa 1560 Liter Gafolin und entzündete cs, nachdem ſie vergeblich verſncht hatte, das Gebände mit Dunamit au ſprengen. Die Verteibiger des Gefängniſſes, die die An⸗ weilſung hatten, nicht in die Menge hineinzufenern, beuntten znerſt Träuenaas und aaben daun Schüiſſe in die Luft ab, ehe die Menge die Oberhand gewann. 

Die Flammen züngelten bis unter das Büro des Staats⸗ 
anwalts empor, wo der Neger ſicherheitshalber in die Ge⸗ wölbe cingeſchloſſen war. Die durch Zulauf aus den Nachbar⸗ 
vrten raſch anwachſende Menae durchſchnitt der zur Löſchung des Brandes herbeigeruſenen Feuerwehr die Schläuche und 
das Gerichtsgebäude war bald ein einziges Flammenmeer. Während dieſer Vorgänge war die Landſtraße mit Amo⸗ 
mobilen voller Neugieriger, die aus der Umnebung herbei⸗ 
geeilt waren, augefüllt. Kurz nach ez Uhr nachmittags war 
das Gerichtsgebände ſo aut wie zerſtört. Der Neter iſt in 
dem brennenden Gebände ums Veben gekommen. 

  

Frun Neumann bekommt Vettelpfennige 
Der Fall Roſen 

Vor dem 10. Zivilſenat des Breslauer Oberlandesgexichts wurde geſtern vormittag über die Ausſetzung des Zivil⸗ prozeſſes der Wirtſchafterin Reumann geten die Erben des Proſeſſors Roſen verhandelt. Bekanntlich hatte das Land⸗ gericht der Wirtſchafterin Reumann durch Urteil zunächſt einen Teilbetrag von 5000 Mark aus der Erbſchaft des Pro⸗ ſelſors Roſen zugeſprochen. Gegen dieſes Urteil hatten die Erben Profeſſor Roſen Berufung eingelegt und außerdem 
beantragt, daß der Zivilprozeß bis zur Durchführung des Straſyrozeſſes ausgeſetzt' werden ſollte. Dieſem Antrage hatte das OSberlanbesgericht auch entſprochen. 

Auf Antrag des Verteidigers, Rechtsanwalt Dr. Salz, wurde nun heute die Frage der Ausfetzung erneut geprüft, Nach einſtündiger Beratung verkündete der Vorſitzende des Senats, daß die Ausſetzung des Zivilprozeſſes aufgeboben werde, da innerhalb ſechs Monaten ſeit der Ausſetzung des 
Prozeſſes keinerlei Antrag auf Eröffnung der Hauptver⸗ 
bandlung im Strafprozeß geſtellt worden ſei, und es ſerner den Erben des Profeſſors Roſen nicht möglich geweſen ſei, 
in der Berufungsinſtanz die Erbunwürdigkeit Frau Neu⸗ 
manns nachzumeiſen. Im Anſchluß an dieſen Entſcheid 
wurbe dann in die weitere Verhandlung über die Höhe des Erbanſpruchs verhandelt. 

Die Beruſung der Erben des Profeſſors Roſen wurde 
zurückgewieſen und der Wirtſchafterin Neumann ein Betrag 
eert 3—— ark einſchließlich Zinfen ab 1. Faunar 1926 zu⸗ erkannt. 

— E   

  

Großßer Juwelenbeteug nufgederkt 
Der Täter — ein Siebziglähriger 

Die Berliner Kriminalpollzei iſt mit Ermittlungen in einer nmfangreichen Inweleubetrnasangelegenheit beſchäf⸗ tiat. Etwa zehn angeſehene Berliner und answärtige Ju⸗ weliere und Edelſteinhändler ſind im Laufe der letzten ſechs Monate von dem 70 Jahre alten Inweller W. Lamy, 
der ſowohl in Weidmannsluſt bei Berlin als auch in Hanau Geſchäfte beſitzt, um Juwelen im Werte von etwa' 
500 000 Mark geſchädigt worden. Lamy hat die Schmuck⸗ 
gegenſtände als Kommiſſionsware bezogen, aber unmitkel⸗ 
bar nach Empſang entweber verpfändet oder in Zahluug 
gegeben. Von einer Berhaſtung des ſo ſchwer Beſchuldig⸗ 
ten wurde vorläufig abgeſehen, da der 70jährige einen 
Nervenzuſammenbruch erlitten hat. 

  

Säüngerinnenkrieg in Dresden 
In Dressden iſt die Sängerin Eliſabeth Rethberg lunſer Bild), ein internationaler Star, wie bereits gemeldet, un⸗ mittelbar nach einem Konzert vom Gerichtsvollzieher wegen einer augeblichen Schuld gepfändet worden, und ſollte ſogar verhaftet werben, wopor ſie nur ein ärztliches Aiteſt be⸗ wahrte, Die Vorgeſchichte dieſs in ber deutſchen Theater⸗ geſchichte ungewöhälſſhet Ereigniſſes reicht noch in die In⸗ 

flattonszeit zurück. 

e e 

  

  

  
Eliſabeth Rethberg, eine Sopraniſtin von iniernatſonalem Ruf, ſang von 101= bis 1921 an der Dresdener Sper und ging dann zur Metropolitan Opera nach Nenyork. Alljähr⸗ lich unternimmt ſie größere Gaſtſpielreiſen nach Europa. Bei ihrer letzten iſt ihr nun dieſes Mißgeſchick widerſahren.   

Ein Mädchen fliegt von Englaud 
nach Auftralien     

  

— 

Die 22jährige Fliegerin Auny Vohnſon iſt in London mit einem Kleinflugzeug zu einem Fernflug nach Anſtralien 
geſtartet. 

Verbrecheriſcher Auſchlag auf Eiſepahnanlagen. Auf der 
Bahnſtrecke Hamburg. Lehrte iſt Donnerstag mittag zwiſchen 
den Bahuhöfen Suverburg und Unterlüß von einem Strecken⸗ 
läufer ein Gleisſchaden feftgeſtellt worden, der einen verbreche⸗ 
riſchen Anſchlaß vermuten läßt. Auf einer Länge der äußeren 
Schiene waren ſämiliche Schwellenſchrauben bis 4 Zentimeter 
herausgedreht und die Laſchenſchrauben gelockert. Die Unter⸗ 
ſuchung iſt eingeleitet. 
———m— 

Aerätlicher Sonntagsdienſt 
Ten, ELAe Dientt üben aunr mupraigen Tage aus in Taunzuigi Dr. Woller, Jautarabrn. 1u, Tel, 211 sg, Geburtsbelfer: Du,„Treniing,Tominſtamall, ü., Tei, 20 n8. Gehurtshelfex;' Tr. Eiſen. Holzmartt 3 uig fuhr: Dr. Stuxm⸗ Eſel, auptſtratte. ller: „Fri, Pr. Bieber. Nauhiſtralge 2, An, Oitva: Tr. 
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HByecker, Nm“ Sthlosigarten 20, Tel,, 1 7f. —, An MNeufahr⸗ waſſe Tr. Cpvenheimex, Fiſcherlraße v. Tel. 330 03, Sebnrſo helfer, Den LKahnärztlichen, Dieuſt verſehen von 10—12 lihr vormittnas aun I,n: Dy. Woth. Holzmarſl 27/25: Dr. Rilarifi, Iigane 53. — Ju LMMMHHr: Tr. Heinli, Haupiſtraße 58. Mebchs verban'd Deutſther Dentiſten in Danaia: önven, Breitgaſſe gg; Engelhardt, Stadtgraben 10.— In Lans ; ſuhr: Max, Hauptitrane At. 
achtdieuft der Avotheten vom 
Abvöothefe, Vanger Wi 

n⸗Avothelg, Mreilgar 
„„ Ii. Langf 

II. bis ‚7. Mol in Danzij a: 
neltus-Avolhefe. Mähm, 1; CEls⸗ 

UnhaſG- Apothefe, Kaſinb, Marrt 22. V Neuſchntkland 16/17. Au Neufahrwaſſer: Apothe mſchivarzen Adlex, Olivaer Straße dir, 30. —,In Stadigebter⸗-Shra⸗ Stern⸗Avothele. Sladtac⸗ bict 7. — In Heubunde: Aputhele Heubnde, Gr. Srebaͤdſtratze 1. 
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Was der Mundſunk bringt 

(In ber Woche vom 11. bis 17. Mai) 
Am Sonntag abend wird aus dem Opernhaus Königs⸗ berg „Der Troubadour“ übertragen. Am Montag ſenbet Könissberg einen Heinrich⸗von⸗Kleiſt⸗Abend mit Otto Beri.⸗ ſtein. Daran ſchließt ſich an Mufik für vier Celli, geſpielt Franz Kirchberger, Stefan Auber, Hermann Weil und Hermann Drichel. Am Diensta g gibt es ein populäres Orcheſterkonzert; der Dirigent des Abends iſt Erich Seidler. Der Mitt woch abend bringt ein Hörſpiel von Äubditor „Konkursſache Wurmsbach“; dann jendet Danzig Männer⸗ chöre, ausgeführt vom Danziger Männergeſangverein e. V., zum Schluß folgt Kammermuſik, und zwar das Klarinetten⸗ Trio op. 114 von Joh. Brahms, das von Willy Tautenhahn, Hermann Weil und Karl Ninke geſpielt wird. * „Am Donnerstacg wird aus der Philharmonie Berlin ein Konzert übertragen. Es ſpielt das große Berliner 

Funkorcheſter unter Leitung von Generalmuſikdirektor Her⸗ mann Scherchen. Edwin Fiſcher (Klavier) iſt für Sieſes 
Konzert als Soliſt verpflichtet, auf dem Programm ſtehen eine Urauffithrung von Paul Höffer, ferner Werke von 
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Beethoven und Reger. Am Freltag gibt es den Schwank 
von Franz Arnold und Ernſt Bach „Zwangseinquartlerung“ aus Dan, 15 Die Regie führt Oito Rormann. Der Sonn⸗ 
abend bringt ein Konzert aus Königsberg mit dem Titel: 
„Zwei Jahrhunberte deutſche Tänze.“ Die muſikaliſche Lei⸗ 
tung liegt in Händen von Erich Seidler. Dann wird aus 
Berlin eine Kabarettveranſtaltung übertragen. 

Bemerkenswerte Vorträge ber Woche. 
Montag: 19,15: „Ausbildung und Berufslage im 

Damenſchneiberei⸗Handwerk“, Bertha Tobehn. Dienst ag: 
10.00: „Mit⸗dem Mikrophon im Schallplattenlaboratorium 
der Reichs⸗Rundfunk⸗Geſellſchaft“, Walther Schäfſer. 16.00: 
„Notwendigkeiten, Ziele und Vorteile einer Rechtſchreibungs⸗ 
reform“, Oskar Foerſter. 18.15. „Deutſchlands Luftfahrt⸗ 
weſen und ſein Anteil am internationalen Luftverkehr“, 
Frisbrich Carl Pickert. 18.45: „Die Betriebsunſallgefah⸗ 
ton Carl Demmer (Stunde der Arbeit). Mittwoch: 
17.30: „Die länbliche Fortbildungsſchule als Erziehungs⸗ 
jaktor in der Dorfgemeinde“, Schulrat Sabowſki. 18.50: „Die 
Erkennung der Geiſteskrankheiten“, Dr. med. Nobbe (Volks⸗ 
geſundheitspflege). Donnerstag: 17.30: „Die ſtriſe der heutigen Oper“, Proß, Dr. Hans Joachim Moſer⸗ 
Sonnabend: 17.55: „Arbeitgeber und Arbeitnehmer“, 
Zwiegeſpräch Dr. e 
(Uebertragung aus Berlin). 19.10: 
Weſen und Werk“, von Fritz Diettrich, Sprecher: 
b. 5. Burchard. 

„Mahatma Gandhis 
H. G. 

Lemmer — Miniſterialrat Prof. Woldt      

Programm am Sonntag 
8.55. Glockengelänte vom Königsberger Doemm. — 9: Morgenandacht 

ſarrer Lenkiifeh. —,J1.10:, Reierſtunde zum KRuttertag, — 12.0-14: 
rcheſter⸗Matinee, Gr' orcheſte rigenz. Leo Borchard. 

  

            
   

  

  

        

„ : Schachfunl. P. Kinderkunk. „Im Fande der pichſeligkeit Wickhänlerfang“ Nashorn: Jofsph, Belmont — 1 Allerlei Wiflenäwerleo vom 
..—. 16.-17:UHebertragung aus 

Handonium⸗ECluß. Oſt, Leitung: Eßnil 
Viarqhardt, — 17 Noveltenſtunde — Walter Anatole Prrlich. 
Sprecber: Rudolf Eſſck. . 1.30—18.47: Auß akten und neuen Ope⸗ 
Setten, Funkorcheſter. Dirigent: Karl' Hruhetz. — 18,45: Ans ör 
Fagehnch eines Kriminalküen: Kriminalbirektor u, Skroun. 
Relislon und Nervoſttäle, Profeſlor Kutztiufki. — 10.45: Sypo. 

erberichte — Mennbserichte. Uebertra. andger dem Or 
Köniasberg, „Ler Tronbadour.“ Iragiſche Over in pler, 
Feyt von Salvatorc Cammaralio. Muſit von Verdi; x lijch. 
Leſlang: jerner Richter⸗Reichhelm. uis er⸗ Fraus Benuedikt Bier⸗ 
mann. — Anſchließend bis 24: Tanzmuſk (Schallplatten). 

Programm am Montag 
6.0—7: Frübturnſtunde., Leitung, Sportlebrer. Sobu.. 

Juxnſtunde für die Hausfrau. Dirl.⸗Gymnaſtiklehrert 
Polze. — 1d.0): Mnterhallungsimufff. Funfkapelle. —5 
platten.— 15.60: Rätſeliunk für unſexe Kleinen, D. Can 
dem Schnepfenſtrich im deutſchen Frübtinaswald. Sberf 

corg Schölzel. — 1, 7.30½ Konzert. Funborcheſter. 
Seo Vorchard, — 7.0. Bücherſhunde, Gerhark Birnban Stunde der Verufeberatung, Gerton Avde und Be. 
Damen⸗Schneiderxei⸗Handwerk:, Bertha Kobehn, — 18.4 
allerx Welt. — 190 rl Storck als Volfsmufikerzieber. 

7of. Dr. Müller⸗Blattau. —1 
Unkorcheſter. Sixigent: Kark b' 
Erxecher: Otto Bernſtei 
Fleſan Auber, Hexmann ei 22.36—54 : Tarzmußt. . ＋ 292.5„: Tansmuſtk. Sunttavelle. 

Krnſprecher: Poſtmeiſter Banna 
übing: Bandoniumkonzert, 
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balb Möngspöhe, Lanpiuber 
Eude Kelligenbrunner Weg u. St.-Miobselsweg 

Das beliebte Lokal mit der 
herrlichen Fernaussicht 

x MM EA 
    „„ 

Luftkurort 

Strauchmünle 
OIVA Tel. 48001 

Das belishte Lokal 
mit der herrlichen Fernaussicht 
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bei den Maiausflügen in 

Weibes Lamm 
ist lür Vereine und Gesellschuſten 

Wülder der gegebene 

Trerf- umd nastnunket 

Sonntag nachm.: Katfee-Konzert 
und Tanzbetrieb 

HAAAAAAA 
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MEAe 

    

Forsigut und 

Wildgarten 
Waldkurort 

Fxeudlental 
MIAmMIAAAiümſiieiie 

Telephon 45/8/ 

Inhaber: Oito Kamin 

     
   

die Olivaer 

    

  

  

Das Ziel 
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balh „Waldesruh 
Herrlich mitten im Walde gelegen. 
direkt am Heidsee, empfiehlt sich den 
werten Gästen und Vereinen. Guler 
Mittagstisch. gepllegte Getränłke. solide 

Preise. Fremdenzimmer. 

Ab 3 Uhr: Kofferhoenzert 

          

allerusflügler 5„ 
im Olivaer Walde SSSSSD aug 
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aber 

noch 

wen 
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Das Lünpluhrer Vereinshaus 
Helligenbrunner Weg 26 

ist der Lrerrf-uι¹nαMastpunlat 
ů aller Ausllügler vom und zum Walde 

Gut geptlegte Getränke 

       Inb.: W, Thiel- Oliva- 
*      Waldhäuschen 

San und Gartenlehal 
Zimmer mit und ohne Pension 

    

  

     
   
   

     

Tel. 45100 —     

     

    

Bohnsack let Iͤhrena 
Wenn nach Bohnsack 
dann in's.— Uürhäus 

* 
Sonntags: Frünkonzert 

nachmittags Katfee-Konzert kemſeue Leesse 

Die neue Kapelle cats und Kondiiorel 
* 

• ů Diners von 12 bls 3 Uhr 

Das Löwenſchloß in * 

In Guteherberge findet ſich 

haus, ehedem die Bauweiſe 

Hintergrund tritt und nur 

treter aufweiſt. Das „Lö⸗ 

niederſächſiſche 

des Freiſtaales Danzig, der 

es angekauft hat, um es als 

Kulturdenkmal zu erhalten. 

Mottlau-Pauillon 
Das beliebte Familienausſlugsziel 

Jeden Sonntag Kaffeekonzert und 
Fsmilienkränzchen 

   Mü ſſſaite 

Strandhalle 
Heubude 

Enustation der strasonbahn ſer. 4 

      

       

    

    

          

    

    

        

   

        

   

    
Reichhaltige Abendkarte 

Kaltes Büfett 

M. Grabow 

Guteherberge 

  

ein typiſches Lauben⸗ 

Schweizerei 
Schwabental 

Tol. 450 U x 

Der beliebte Ausflugsort 
im Olivaer Walde 

Wochentags 

trisch gebackene Schmandwafſieln 

die 
den 

aanzen 
immer mehr 

Gegend, 
in 

wenige markante Ver⸗ 

ſchloß“ in Guteher⸗ 
ailt als das älteſte 

Laubenhaus 

  

„Ile Bürmerstübchen“ 
Restaurant und Caſé 

Kl. Molde s7 Tel. 218 28 
Die Oathtatte mit der voraunlichen 
Bewirtuchaftung Pr. Bredow 

     
   
     

     vorm. Elnhaus 

  

     
         

  

L. feuersenger      

  

  

   
Dieſhetidezölle follen erhůüht werden 

Forderungen der volniſchen Landwirtſchaft 
Der Verband der Palniſchen Landwirtſchaftlichen Or— 

äaniſationen hat ſich dieſer Tage jür die Nufnahme von 

   Verhanoͤlnngen mit Dentſchland über Ver gerung der 
Roggenexportkpnvention ausgeſorochen, wob— entſprechend 
den augeſammelten Erfahrungen gewiſſe Aenderungen in 
den bisherigen Vereinbarungen vorzunehmen wären. Nun 
der polniſchen Regierung verlangt der Verband die we; 
währung von Exportprämien ohne Beſchräukung der gegen 
Prämienſchein auszuführenden Getreidemengen, und zmar 
ſollen in Anpaſſung an die ſchwankenden Weltpreiſe glei⸗ 
tende Prämienfätze zur Anwendung kommen. Anzuſtreben 
ſei ein Preisſtand, der den Durchſchnittspreiſen der letzten 
vier Jahre entſpreche, und zwar per Doppelzentner 36 Zl. 
bei Roggen, 49 Zloty bei Weizen. Die Handelspolitiſchen 
Maßnahmen Deutſchlands auf agrariſchem Gebiet ſollten 
auf polniſcher Seite mit einer Erhöhnng der Getreidezölle 
beantwortet werden, damit eine deutſche Getreideeinfuhr 
nach Polen verhindert werden känne, und zwar müßte der 
Zoll bei Roggen, Hafer und Gerſte auf 16 Zlotn, bei 
Weizen auf 24 Zloty per Doppelzentner heranfgeſett 
werden. 

Oftpreußiſche Fiſchausfuhr nach Polen 
Einen Verſuch, oſtpreußiſche Fiſche in Warſchan abzu⸗ 

ſetzen, will die Oſtpreußiſche Fiſchereigenoſfenſchaft unter⸗ 
nehmen, ſobald der Handelsvertrag ratifiziert iſ. Der 
Trausport joll mitiels Autos, die mit Fiſchbaſſins verſehen 
ſind, auf vier Linien ausgeführt werden. Die Genoſſen⸗ ſchaſt hat bereits den Bau großer Fiſchbehälter in Allen⸗ 
ſtein, Lyck, Johannisburg und Oſterode beſchlyßßen. 

  

  

Große Roggenvorrüte in Deutſchland. Die Erbebung des 
Deutſchen Landwirtſchaftsrats über dic unverlaufte Ernte 1929 
ergibt, daß ſich am 15. April 1930 — 14,2 Praz.der Ernie an 
Winterweizen (15. März 1930 —= 25,6 Proz. und 1. April 1929 
= 16,5 Proz.) in der Hand der Landwiriſchaft befanden., an 
Svommerweizen 15,6 Proz. (32/ bzw. 28 Proz.), an Winter⸗ 
roggen 2ʃ,6 Proz. (41,3 bzw. 21,4 Proz.), an Wintergerſte 
138 Proz. (19,4 bzw. 10,9 Proz), an Sommergerſte 11,6 Proz. (25,8 bäw. 18.4 Proz.), an Hafer 34.4 Proz. (46,2 bzw. 363 
Proz.) und an Karioffeln 24.8 Proz. (35,9 bzw. 229,4 Proz.). 
Die günſtigere Lage bei den Wefzenbeſtänden ertlärt ſich 
zweifellos aus dem drakoniſchen Mittel des Vermahlungs⸗ 
zwanges. Auffallend hoch ſind die Vorräte an Roggen. 

Neubanten für die polniſche Handelsflotte. 

  

    wir bören, wird Mitie Mai ein neuer 3000⸗Tonnen⸗Daꝛapfer der volniſch⸗jkandinaviſchen Warentransportdampfergeicll⸗ 
ſchaft, Robur IV aui einzr Goetheburger Werft vom Staur! 
gelaffen. Ein zweiter Dampfer, Robur X., beſindet ſich falls im Bau und wird im Juni die Helling verlaſſen. 
jo wird auch in England ein von der Privatfirma 
Przemgil Ryzewu veſtellter Dampfer mit einem Tunnen 
gehalt von 1054 gebaut. Dieſer Dampfer wird zur Per⸗ 
fügung der Reisſchälerei in Gdingen ſtehen. 

Zwei neue polniſche Aktiengeſellichaften murden in den 
letzten Tagen gegründet, und ölnar: Towarzvitwo, Tra 

    

    

  

öſterreithiſch⸗-amerikaniſche ummiwerke A.-G., Wien, 
Pomwſzwchny Bank, Zwiazkowyß und Bauk Handlowy in 
Warſchau. 

Cinigung im Elbinger Kornhaus. In der Elbinger 
Kornbaus⸗AUngelenenheit haben die Gefundungsverhand⸗ 
lungen zu dem Ergebnis geſührt, daß der Staatskommiffar 
eine abermalige Gläubigerverſammlung auf den 15. Mai 
einberuſen hat, um auf neuer Grundlage eine Einiguna 
herb. izuführen. Auf Grund dieſes neuen Eingriffes des 
Staatstommihars darf man hoffen, daß ein Weg geſunden 
wird, der 
große Schädigung ſeiner Genoſſen ſeine Verbindlichkeiten 
abzuwickeln. 

Hollands größtes Schiff verunglückt 
Das vor kurzer Zeit erſt fertiggeſtellte 16 000⸗Tonnen⸗Mo⸗ 
torſchiff „Johhan van Oldenbarnefeldt“ (unſer Bild), auf 
dem die holläudiſche Königin vor acht Tagen die neue Nord⸗ 

    

   

ισ *α     

   

  

ur 

    
  

  

lceſchlenſe von Amuiden eröffnete, iſt jeßt mit cinem an⸗ 
deren Dampfer zuiammengeſtoßen und ſo ſchwer beſchädigt 
worden, daß es ſich in Reparatur begeben mußte. Die gée⸗ 

plante erite Ausreiie nach Indien wurde verſchoben. 

  

   

  

   

    
   

  

   

Lebhafier Verlehr im Gdinger im April. Im 
Auril mwar der Schiffsvertehr und rumſchlag im Hafen 
non lödingen beſonders lebhaft. Eingelaufen waren 140 Schiffe, d i voll, 11 teilweiſe befrachtet; ausgelaufen 

Schiffe, dauun 10D⸗mit Vollfracht. Eingeführt 
22 Tonnen Wareu [darunter rund 15 300 Tonnen 

Reis, 10 600 Tonnen Schrott, 600 Tonnen Stückgut, 300    
3⸗ Tonnen Eiſen uſw.)J. Die Austuhr bezifferte ſich auf? 

Tonnen;: au erſter Stelle ſtand Erporikohle mit 192 700 Ton⸗ 
nen, es folgten Bunkerkohlen mit 9200 Tonnen, Zucker mit 

  

3700 Tonnen uiw. 
207 Perſonen ein⸗, 

An Pafagieren waren über Gdingen 
388 ausgereiſt.   portom i Haudlu. „Baltic⸗Levant“, S. A. Warſchau., Aktien⸗ 

kapital 250 000 Zlotn. „Semperit“ Polfki Jaktadn“ 
S„A., mit dem, Sitz in Krakau, Aktienkapital t 
Zloty, Gründer“ „Berſon“, Polniſche Gummiwarenfabrik 
Sp. ;. b. v. Krafau, Beri „ 

  

   
DWolbnunicn wird nuu cinem Ge⸗ 

vit errichtet, die auf       

es dem Elbinger Kornhaus exmöglicht, ohne 

rechuet iſt. Die Vorarbeiten ſind bereits weit fortgeſchrit⸗ 
ten, ſo daß eine Inbetriebſetzung des Werkes, das mit 
modernſten techniſchen Einrichtungen ausgeſtattet werden 
ſoll, möglicherweiſe noch im laufenden Jahre erfolgen wird. 

Eine polniſche Bau⸗Anleihe. Die volniſche Megierung bat 
beichloſſen, eine prämiierte Bauanleihe in Höhe von 50.Mil⸗ 
lionen Zloty zu emittieren. Die Emiſſion wird aus einer 
Million Obligationen von je 50. Hloty--beſtehen, die⸗ mit 
8 Prozent verzinſt und auf die viertelfährliche Prämien in 
Höhe von einer halben Million Zloty entfallen werden. Die 
Auleihe iſt für die Belebung der Baubewegung in Polen 
beſtimmt. 

Exvortprämien für polniſche Textilien. In den nächſten 
Tagen wird die Unterzeichnung einer neuen Miniſterialver⸗ 
ordnung über Exportprämien für polniſche Textilerzeugniffe 
erfolgen. Die Prämien ſollen in Form der Zollrückerſtattung 
hei der Ausfuhr von Baumwollgeweben, Leinen, Wirkwaren, 
Tüll und Gardinen gewährt werden. 3 

  

An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 9. Mai: 100 Zloty 57,68—-57,8, Scheck 
London 25,1—25,01, telegraphiſche Anszablunger Warſchau 
100 Zlotn 57,66—57,80, London ein Pfund Sterling 25,/115 
bis 25,015. 

In Warſchau am 9. Mai: 

    

Belgien 124,4 — 94,75 — 

  

124,13, Danzig 173,20 — 173,63 — 172,77; Hollan 8,88 — 
359,78 — 357,98; London 4332 %½ — 43,437 — 43,21 Neu⸗ 
vorf 8,907 — 8,927 — 8,887; Padis 34,9872 — 35,07 4,0,      

  

Prag 265,42 — 26,18 — 26,36; Neuyork telegr. Auszahlung 
8919 — 8,939 — 8,899; Schweiz 172,71 — 178,14 — 172,28; 
Wien 125,77 — 126,08 — 125,46; Italien 46,77 — 46.89 — 
46,66. Im Freiverkehr: Berlin 212,78. 

An den Prohukten⸗Börſen 
In Danzig am 30. April 1930. Weizen, 130 Pfd. 24,25, 

Roggen, Poſen, Pommerellen 12,75, Kongreß 11,50, Gerſte 
13.50—14,00, feinſte über Notiz, Futtergerſte 11.50—12,50. 
Hafer 11—12,50, Noggenkleie 10,00, Weizenkleie, grobe 11,50. 
Alles in Danziger Gulden per 100 Kilogramm waggonfrei 
Danzig. 

In Berlin am 9. Mai. Weizen 280—282, Ruggen 1535 
bis 163, Braugerſte 190—202, Intter⸗ und Indnſtriegerſte 
173—186, Hafer 150—159, Weizenmehl 31.25—39,50, Roggen⸗ 
mehl 22,50—25,65, Weizenkleie 9,25—9,50, Roggenkleie 9,50 
bis 10,00 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. 

AIn Poſen am 9. Mai: Roggen 18,50—19,70, Tendenz ruhig, 

Wcisen 40,50—11.30, ſchwächer, Marktgerſte 22—22,50, ruhig, 
Braugerſte 22, 50, ruhig, Hafer 17—18, ſchwach, Roggen⸗ 
mehl 33.00, ſchwach, Weizenmehl 61,.50—6550, ſchwach, Roggen⸗ 

    

     

    

  

    
   
    

  

     

  

kleie 11.50—12,.50, Weizenkleie 14—15, Sommerwicken 27—29, 
Peluſchken 23, Serradelle 24—28, Felderbſen 26—20, 
Viktoriaerb 3, Folgererbſen 26—29, blaur Lupinen 
21—23, gelbe Klee rot 150—170, weiß 200—240, ſchwed. 
171 „gelb, geſchält 120—153, ungeſchält 55—60, Inkarnat⸗ 

  

klee 200—220, Timothygras 42—50, Raygras 130—150. All⸗ 
gemeintendenz ruhig. 

  

   

   

Berliner Bi kt vom 9. Mai. Amtliche Notierungen 
der Direktion fü! Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: 
a] 44—10 (voriger Markt 43—47), b) 37—:42 (36—41), c) 29—31 
(38—33), dy.25—28 (2—27), Kälber: a) —, b) 75—8⸗ 

O). 55—72 (55—72), d) 35—50 (35—50), Schweine: a] (ü E 
Pfundyr 69.—-54 (64—65), b) (240—300 Pfund) 64—65 (65—66), 
& (200—240 Pfund) 64—65 (55—66), d) (160—200 Pfund) 63 
bis 61 (64—66) e) (120—160 Pfiund),61—62 (62—69), f) (unter 
120 Pfund) —, g) (Sauen) 56—57 (56—58). 

Poſener Viehmarkt vom 9. Mai: Aufgetrieben waren 
36 Rinder, darunzer 4 Ochſen, 10 Bullen und 22 Kühe, ferner 

0 Kälber, 159 Schafe, 285 Schweine and Ferkel. Die 
viierungen ſielen infolge geringen Aunftriebs aus. 

    
      

    
     

            

  

      

 



Sie wurden gefaßzt ů„ 
Lohngelbraubverſuch beim „Dortmunder Generalanzeiger“ 
Dortmund, 10. 5. In Ausführung eines der Pollzei 

vorzeitig bekannt gewordenen Mlaucs verſuchten geſtern 
abend geßen »9 Uhr zwei maskierte und mit Revolvern 
bewaifnete Männer einen Lohngeldraub in dem Gebände des p 
„Dortmunder Generalanzeigers“. Als die beiden Männer Unsere Mänte / in den Exveditionsraum des Vertriebsleiters eindrangen H/, öů 
und ſich auf den mit der Fertigſtelluna von Wochenlohntüten Cehneſ, Sie Ledlerze/t unte / 

        

      

  

      
   

   

  

    

  

   
   

    

      

  

   

  

   

  

   

    

   
   

                        

   

                      

    

beſchäftigten Angeſtellten ſtürzten, wurden ſie durch bereit⸗ Hunderten anderer Mänte / 
ltehende Kriminalbeamte verhaftet. Bei dem Handgemenge hetaus. Frotæ de.t V„/elsei- entlud ſich der Revolver eines der Poliziſten, als einer der t/gen Auswahßl, de vir n 
Nänber ihm einen Schlag gegen die bewaffnete Hand ver⸗ 
letzte; glücklicherweiſe wurde niemand verletzt. Die beiden Vise/e, gloßh angeſegten 
Räuber waren nach den bisberigen Feſtſtellungen Hilfs⸗ Mänte/-Spezjs).Abteſſung arbeiter im Betriebe des Generalanzeigers. b/eten, zeſgt oooh ede/ 

Erfolg der Bergungsarbeiten bei den Armour⸗Werken 45 f, She „Auſch in 
St. Joſeph, 10. 5. Die zweitägigen Beraungsarbeiten Y, ＋ 6/l, Veſlabis- U E durch rße Hübe! wieher 3 ahltenlice Eraebnis poreislagen— ein besonde/s 

Fle warenwerfe haben bisher das erfreuli⸗ ürgebnis 
gehabt, datz ein junger Arbeiter, zwar ſchwer verletzt, aber 9 SSSCH nacHνu⁰⁵/ſes nodeſi. alücklicherweiſe lebend unter den Trümmern hervorgezogen Mähiges Aussehen, in de- werden konnte. 

Form sowoh] wie in de- —— ñ(-„— —:—ᷣ4''8888.— ‚‚ Stoflquaſitit und Vetar. 25jqähriges Beſtehen der Guttemplerloge „Wahre Freund⸗ , 
poſthh Die Guner ileß iehen Srenuiſchs füengen ů 67%%, — Vede Dame 
„d. . die Ulttemplerloge „Wahre Freundſcha cqehen. ‚, 707/ — 

In einer Feſtſitzung im großen Saale des Gülttempler⸗Logen⸗ ½%% es ſhhen bestal/gen. 
heimes wurde dieſem Erecianis am b. Mai Ausdruck ver⸗ — Unsere Mante 
Mepen Wregen de Onttempls Gee Prolog iWanne 5n 65 — 
und von Vorträgen des Guttempler⸗Geſaugvereins Danzig 
umrahmt. Der Vorſitzende des Diſtrikts, Herr HOskar Ma⸗ 0 SE 1i/ SIu E 
jemſkt, wies in ſeiner Feſtanſprache auf die hohen Ziele 22 2 · 
des Guttempler⸗Ordens hin, deſſen leitender Gedanke in dem F 
Dienſt am Menſchen begründet ſei und erwähnte ferner, daß 8 C 8 0 GE E 
die feternde Loge bereits dͤſe zwölite im hioſigen Diſtrikt ſei, NVO · 
die im Laufe der Zeit ihr Bjähriges Beſtehen feiern könne. ö E 

Autobus⸗ Sommerfahrplan. Der Autobusverkehr Hoſf⸗ 
mann, Schlawjinſki & Cy. veröffentlicht in der heutigen Aus⸗ ů 
gabe unſerer Zeitung ſeinen Autobus⸗Sommerſfahrplan, der 
ab 16. Mati 1930 gültig lit. Wir weiſen auf die Veröfſent⸗ 
lichung ganz beſonders hin. 

Eine Verſammlung der Körperbehinderten (Selbſthilſe⸗ 
Bund der Körperbehinderten, Ortsgruppe Danzlia), hält am 
Dienstag, dem 13. Mai, abends 776 Uhr, im Lokal Breit⸗ 
gaſſe 83, ſeine außerordentliche Generalverſammlung ab. 
Nach Erledigung des geſchäftlichen Teils bleiben die Mit⸗ 
glieder uoch beifammen. Es werden ſich Danziger Muſi 
freunde einfinden und einige Muſikſtücke zu Gehör bringen. 

Neueiurichtung eines Modejonrnal⸗Raumes. Die Firma 
Loewens, Langgaſſe, macht darauf aufmerkſam, daß in, ‚ 
ihren Filialen Langfuhr und Zoppot Poſtnebenſtelien 
Uẽnterhalten werden. In Danzig hält die Firma in Aus⸗ 
geſtaltung ihres Kundendienſtes einen modern eingerichteten 
Ranm mit Modejvurnalen und Schreibutenſilien 
dem Publikum zur Verfügung. Ferner unterhält die Firma 
ein großes Lager der weltbekannten Beyer⸗Schnitte. 
Seit Mitte 19029 iſt im Hauptgeſchäft Danzig das Selbſtkaſſier⸗ 
Syſtem eingerichtet, wodurch dem Publikum das unnütze 
Warten an den Packtiſchen erſpart wird und für eine ſchnelle 
Abſertigung Sorge getragen wird. b 

  

  
    

      

    

  

   

  

    

   

  

   

  

  

     

  

   

  
      

   
   

       

IKräftig.ſchylentlaſſenes b — b‚ Sere S Mädchen Zu vermieten Fechter 
Glaskaſten wird tagsüber geſucht. Kl. möbl. Zimmer [G! Eheb. ſucht U u 1.50,b. à m & 5s cm Kruger Di ö an, fung, auuieilweiſe, oher ein⸗H-Uethungsabend: zu kaufen, gaelucht; Schuhilinik, übem 10/12 E vexm, Preis G. iach möbltertes fürh, Fraleuas, uUnd Ang. Br. u. 6477 Laßen N aHDSwail Fimmer Monlim ianalde⸗ DMe. Danziger Hypothekenbank Akt.-Ges. ü, . . Erurb:, Meßengaf, Ger    
  Anſt. Jauber. 

Turnhalle 

  

  

  

Gut erhaltener Mädchen 
Zimmer. Ebepnox ſucht eine [Serre, 2ů — 

1 . N E „ 2* * * vn eine 4 üngug feg7 fl mehh gewährt erststellige, unkündbare, tilgbare Iu, aunſtönd. jungen]? Wohnung yrremſchneibeßft 
Mayn, zu vermietenbeſteh. aus Slube u.] wird MI pPiaeübrt 
Hakelwerk 7. 3, r. Küche' iu, 5.) Vorort. in,oſit i. 

Ang. u, 646h an die] Apotsmann 

i. arten Herrn zu tauf. Kuſchel, geſucht. Off. unter G445[ Nammbau 6, 1 kr. 

1. leeres Zimmer Erpedilion. ———8— Hypethekendarlehen Wee Jüng, Hausmädchen 
hW. Spelſel, Möbl. Zimmer Wlille! Hobliaumi acbr,v ſof. gel. Mögl rt. auch Lande. Ii ‚ Vſcht. Kell., mmet zloie ahhgonie felonng. Sriſeef⸗ Jahreslelstung: 7½% Zinsen und 100 viigung Gißell, vi Siderkef,Mürn Meßtaun hhn⸗ Vretien, Ipntergaßfe 

ja 2 
mäöbel ſow. Kleider. pt Graban 11: Ebepaaxy billig in in Baſpg] MNr. 6. Laden 

  

      

  

   
  

  

    

        
   

  

  
  

  

  

   

  

    

     
   

    
     

Waſche. Bodenrnu ‚ — ů verm. Engl. Damm N V ingo⸗Ni 
aigh O Gorßenm Darlehnsanträge werden von der Hypothekenbank sowie von folgen- Nr. 5, Dixe 2. CLE..— -MiAAie. Häteraaſſe 11. Stellengesuthe den Annahmestellen entgegengenommen: bel Schn Vüuß Ebey Aii An alle Damen 115 b PblierteaUI Zimmer m. ein⸗ 

Zouru Ghſ,arins 28 J. Lf Mn al Georg Allert, Danzig, Am Jakobstor 12, öů Freundi, mebliertes Aſiße m., OlyfDjitiig(„ V. Areulchonts 
lauft ionfend ſjucht Stelnna. Ang. . Bauerngenossenschaft für Waren. und Geldverkehr e. G. m. b. H., Danzig, an ver Dame]Augepltivß.“ au dié] Damen⸗Frißerialon Wobrick, n. 6485 a. d. Exv. Krebsmarkt 2/3, ver 15. verm.— billige Prelſe. Altſ Graben 87..—.—.— Frauengaſie 15, Zung, Ehevaar ſucht aute Bedienung. Chausſeur „ Gebr. Bergholg, Danzig, Langgasse 72, ů Eingang Altes Roß.leeres Iimner mil Hundegaſſe 53 

.Danziger Bankverein e. G. m. b. H., Danzig, Langer Markt 7/8, Lur lüin Reuſahtw. Damen⸗, Herren⸗ . Danziger Raiffeisenbank e. G. m. b. H., Danzig, Kbebsmarkt 7/s, Einkach, möbliertes Aug. m. Pr. u. 67½½Sirgb, u, Filöhlite 

Näheres daſel 
  

ipd. zveih, Harmo⸗ gel. Schleſſey. aiuch 
nika . lauf. gelucht. Dalterſtellung, Woh⸗ 

  

          

       

Bröj Mer ßein Apg W0459 Zimmer ADCLDed biener Wea ? ſijein. Aung. 5 N K 4. „ 2 2——CEU ů‚ ü Schneiberſf —h. Expeds „Hanxiger Vereinsbank Stein, Laasner & 00,, Danzig, Gr. Gerbergasse 5, zu gerniseten, auchſe—Inng, Eßcvaar rein; M. umgevreßt 
mi Schündere, Stübe Hermann Dinklage, Danzig, Jopengasse 58, ‚ u enſtrahe . pi. mit Kind hucht einMüil E 28. 
aeſucht. Ang. u m., aut Heuanu, fucht W. Keuchel & G0,, Danzig, Hundegasse 2 —.ſ — 5immer und Küche. ——29‚—2—.—.— 

ů Auton Flelinna. oanch, im ‚ 11, ih, MAaneßede 2, ů ů Juna. Mann ſindet Apaugsſr., od, ſcerecß]] Malerarbeiten 
e ů ſoſort d ſout Air v. . Landwirtschaftliche vorm. Landschaftliche Bank 2 8., Danzig, Reitbahn 2, ů‚ ſau bere Konnüugaf Iug. 0156 M 9. Waggelührt Mapil- 

. —424.—65 . Exped. „, ohn Philipp, Danzig, Brotbänkengasse 14, Kr. 19 vuneuaaife edilign K auchhe Mittelftaebt 
  i    Tiichleraaffe 2 

Schuhmaſherarbeiten 

Emil Salomon Inh. Moritz Krug, Danzig. Hundegasse 37, 
  

  

Berujst. ja. Nannß Junge Frau 

     

  

   
  

     
      

  

  

Heizungs⸗ ſucht Stellen . Landwirtschaftlioher Kraiswirtsphaftsverband „Groſßßwerder“ E. V., Neuteich, iindete Maſſtene 0 Riiü 3. werh. al, u. Peuber 
Monteur zum Waſchen „ H. Ruhm & Sohneidemühl, Bankhaus, Neuteich. —— Wü 23517 alos- Weglighe, 

ů vas ü reuß, Mirch. Weg 24 3 ů — — 2 . Ui 12.—1. , enser Mypethehenbann aht.-Ges. pt& üseſ Erbeditinu. * Sa 1.„Maſchinen⸗ Danzig, Karrenwall 10. Fernsprecher 231 32. Logis gimmmeAeiß Gebectt Gülben 

OiS , iinseuſie, Aitl Schichangalte Il 1. I.lgafßp.ectsugtae —Puudegale-l. Hoſen⸗K. Weſten⸗ b. 018u . Crbes. Inna. Monn findel a.b. Exp. D. Wolksſtimme EI barſchenten 

  

5 tell- Pferdeſtall f. 1 Piexd]Hei ů 
Hrnnpftele . 1. e iniclen Lefucht.Seil-Geill8—2. 

Ang, mögl. m. Pr. MAIEIIIAIIiie 
Solider junger Mannu. aà. d. Exped. 2 

bin ühdet Klavier⸗u. Flügel⸗ 
300. Schlafſtelle Transporie 
Ube u. I. Breitgaſie B. 1 Tr. ů iparfert [iow. Umzüge u. Fuhren 9 1——— Kinderwag. réepariertſow. Amszügeſu, 

8. naf Trocever ſchn. u. bill. Kerd. u. Dilte en⸗ Uiheigütund 
f Karf bes, v. 10 (V. un. uh haiterei 

  

      

  

Schneider 
aus dem Hauſe, geſucht.I6   

  

eine,; Stelle Beſſer iunges Mäpdchen U 27½ gi Tauſche ſoun. 2 3. 
chn-LauschHe b riftetuſe, — —— ＋ -Mondppol i. all, Zubeh⸗ & 

ai, Ceped. da arche Luft, dieſes Tauſche ar, ſonnig, cl. ob, spß. Antg. Heil. Väbe b. Vabnb. 
——— ensw. n erl, Oſunt. Jimmer, Küche und u. 6480 a. b. Erred.geg, al, od. Stube u; Ji 

64460.b. Exp.b. Bolksſt. in L. Kab. Ang. u. 6482 Stiche Stellung üubeb. in Langiubr — — a. d. Exbed b 
irgendwelcher Ar', al⸗ Lasinält upKüche in Tanſche ſonu, 2 g.A.—e 
Bote, Kaſſie: uge abinett u. Küche in Wohn. m, Zubebör, Tauſche Stube. Küche) fl. d. 
'ewandt, b arbeiti., iucht Stel⸗Langi, Umzug vird Nähe Wallaaſic, geg.u. Sioll. Niederſtadt. Bröſen, Augnſta⸗ i. Jow. Karl Pohfe, 

geiucht, zcita⸗ be2 aübrüchee . lung bei einz Dame pera. Aug. u. 3526 an ſaleiche in Schidlitz,ge. lube. Kabinett ſtraße 22 Sentr. as E 5335 Vergütung. Aug. lrruß, ob. Herrn. Ang. u. Fil. Antor er⸗auch Me E Ed. W. Aua. — Lolart 3. 
u. 1007 a. d. Erded.! Weickhmannsgaſſe 1. 16458 a. d. Exved Wea 8. iu. 6475 a. d. Exved. Hu. 546f a d. Exped. A,π,ππ Anfran 

     
      

  

        

        An,    

    

  

     

  

Junge Witwe     weibl. jür klau        
   

    

  

Schild 11, 5 
LLLLLLLMLL 

                  u n. 
Tel. 27D hl.



   
Amtl. fekanntmachunge 

Das Standesamt 1 in Danzig 
  

  

  

Wwürd am tz, und (l. d. M. von dem Al⸗ 
Ttäötilchen haus in das ehem. Difl. 

et Eüd 7/P. verlent. 167 
en Imina uw., Ll., Ll. Mgt, , bteſbt 

SoS Staldeenml. L f das Ruptifum mitr 

   

  

Für Todcaanzeſggn, cülfnet, Todéesanzartacn 
Tönnei am 13. Wal uoch ii' dem hieherl 
gaen Mhirv unb dom 11. Maäat ah Melter 
Aaſſe 7. von dein Staudesbeamen uui, 
egeugenämmen, werden. Ter Auphaug 
er Mlrſgchiele Iu iſ Hom i. Wint 4 

20 ni mehr im Artſtädt. Nathatts. Eli. 
abelhlkirtheugalfe, ſondern im Norraum 
es Standevamte J. Meizeraaſſe 7/h8. 

Der Senal der Freien Stabt Danzta. 

Das 
  

Stanbesant Uil in Danzig⸗Schidlit 
wird nom ſz. Mai d. LN. abmit dem Stym, 
Devcgmt Iüin Taniig. Melzergaſſe 8/, 
Verciuig., Von dleſem 495 ab, baben die 
Liewohn“r des Vororts Danzig-Schidlit 
Geburte und Nühgebole jeigen ſopie An⸗ 
meldungen der Aulgebo eim Slandes 
ami Lauzubringen. 

Der Senal der Freien Stadt Danaia. 
  

Maurerz uyd Zimmerarbelten 
nüd die Holzlieferuna 

Kirche tun. 

Die Erd⸗, 

Hohben 

  

    

    

      

  

  

     

  

        

Zum Neubgau, einer ey. 
Mein Lireifnal Tausig) ſollen in bifet 
licher Nerdilaung in ganzen oder eiu⸗ 
zelnen Voſen nergeben, werden. Verdin⸗ 
aungsuntertaaen und Bediugungen kön⸗ 
1KH vom 11 ab geaen Erftatltung der 
hin Kelicuhn wöhc, ube! 0 5, pon Herrn 

ů eler, Hohruftein, in der Zeit von 
uhr dezoaen 0 00 

in reichungstermin: b. 20. 

Techniihe Muskünfts erteſli den bau⸗ 
[siiende lrchiteßh Paul Kadereit, Danzia, 
Langer Wiarft 12. 

Malerarbeiten 
ür, daß, Müroßebäude, der Kläranlane 
Saſve foſten öffentlich, vergeben werden. 

nacbotsfurnglare, Allſtäßt. KRatbaus, 
Zimmer ! ermtin: 1. Mat 1680.   

  

Städtiiches Kochbanami. 

Versammlunasanzeiger 
  

    

  Sonnapeng. den 
üm Waldhäus⸗ 

Tages⸗· 

hezirt Ollva. 
abends 7. Echr⸗ 

Ritgliederverfammtuna, 
vrbnun. 1. Bericht vam Parleitag. 
2. Abrechuung vom, Suartal, 105l. 

Bezirlvangelegenheiten. Vollzäblſges 
ſcheüten aller Genviſen erforderlich. 

Sh D.. Tiegenhoſf. Sonnabend, den 10. 
Mai. abends Übr. im Logenbeim: 
Arouenberlamn K. Janzen: e 
Dortrag der Genolſin Fanzen; 
Iran und der, Sozlalismüs. Alle, Ge⸗ 
RKuffinnen. ſowie Grauen und Mädchen 
der werklätigen Aepölkeruns find hierzu⸗ 
frenndlichft eingeladen. 

Arbeiter⸗Aabio⸗Gemeiulchaft. 

  

    

   

Sonnabend. 

  

Deu 10. 300, 7˙2 libr: Mliglieber⸗ 
Hanhtpt im Baſtelrahm. 
Wollzähliges Erſcheinen iſt erforderlich. 

S 3. Bezirl. Lanagfubr. Alle Genoſſen 
ſie aui SonRtan. dem 11. Dai⸗ 

Uhr uncdmidiaad, mit ihren Anae⸗ 
igeh auf dem Meuen, Markt Jur 
rbekundgebung der Sozieliſtüchen Ar⸗ 

votteringend, 

  

    feu, 

SM D.. N. Vieſiré, Srürfawewhlher üemch 
    

   

  

Dem A Mal. mörgens 4 Mör üreffen 
alle Parieigenoffen, die Axhelteriugend iu. 
die ortler auf dem Platz am Heim 
zur beit. 

Wanderung der Vaturſsrogade, Die Ab⸗ 
inhrt zur morgigen Saßroſchim Mün⸗ 

Ma⸗ 
Uhr 
um 

der Naturfreunde nach Saskoſchin. 
ricnſec. Kahlhude erſolak um 5.55 
und nicht. wie geſtern angcgeben. 
5.0•1 Ubr. 

Sas. Arbeiteriugend Neulahrwaſſer. Sonn. 
inn, den 11 Mai, „21 Uihr: Treffen am 

nul Beneke⸗Weg (Arbeilernedluna) zur 
rbefahrt. 

  

   

    
  

Au. M. u. K. V. „Solidgritäte 6. Besirk. 
cuntan. den 11. Mai-: Besirksſtern⸗« 
brt. Samtliche Hrtzaruppen ixeſfen ſich 

Uhr mittags in Kahlhude. Dyortielbit 
ericht van der Bezirksleiterkonkerenz. 

SM D.. Schönbaum unt Nickelzwolde. 
Sonutaa. den 11. Mai, porm. 10. Ußr. 
beim Gen. Hexmann Gabriel IV. in 
Midelswelde Sisung der Frauenkom⸗ 
miſſionen aus den Litsgrupven Schön⸗ 
bnum und elswalde.    3 — Alle Funk⸗ 
ripnärinnen müſſen erſcheinen. 

S D.. Stutibof. Vaicwark und Steegen. 
Sonntaa. den 11. Mai, nachm. 3½ Ubr. 
im Lolgl Werner in Stecgen: Frauen⸗ 
Fommwiffionsibung. Erſcheinen aller 
Kunktionäriunen aus den ichannten 
Gruppen unbedinat erforderli 

SàR D. F5rguenlommiffionen 
vroßes Werder. u Botak 

Wittbrobt in 
Frauenfunktio⸗ 

nuchm. ithr, im LNoßa 

Referentin Genofſin Müller., 

   

  

im Piat. 
den 11. Mai, 

Ladetopp, Wichtige, 
närſitzung. 

Erichrinen allcr Dunktinnärinnen aus 
den achdenden Orten iſt unbedingt er⸗ 
furderlich 

SYD., Nenleich und Umgecund- bu i 
vorm, 2½2 Ubr. im Lokal 

(früher Wichler)⸗ Franenkommif⸗ 
na. Alle Funktionarinnen von 

. Cichwolde uiw. müſſen unbe⸗ 
ericheinen. Referentin Genofſin 

deu 11. Mai.    

  

Dünl 
Müller. 

Sos. Arbeileringend⸗Dund. Achtung: Sonn⸗ 
Ga, den 15 Mai 1880, nachmn. 2 Ubr, aßb 
Fanzig. Hanfarlas: Werbefahrt mit 
Jaftauios durch Danszig. Renfabrwaler. 
Lanafuhr Sbra und zurüc. 

Alle OSrtsgrupren müſſen geſchloſſen 
Dieran teilnehmen. 

Bund Danziger Kepnblikaner. Am Spun⸗ 
iag, dem 11. Mai. vormittans H.30 br. 
Ankreten auf dem Siekenwall zum Aus⸗ 

   

    

    

    

  

marich nach Straſchin⸗Prau⸗ aen Zabl⸗ 
Jeichcs und, rünkilichte Eiſcheinen, iſt 
Pflichl. Mit kam. Gruk. Trei Heil! 

er Vorſtand. 

Sos. Arbeiterjusend Lanninhr. brunper 
Den (1. d. P. Trefjen 1; Uhr an der 
Sporthallc zur Beteiliarna an der Auty⸗ 
werbefab 

  

  

    
  

te Kie Sbra, nnies. den 
Teilnahme am Werbeumzug 
Abmarſch e Uhr von der     

Sporthalle 
bringen 

ShD.. Franenjnukzionärc Danzig-Stadt. 
Mouta en 12. Mai. abends 7 Abr. im 
Frakti ümmer des Kolkstiages:: Wich⸗ 
lige Situng. Die Wichtigkeit der Tages⸗ 
vrdnunga erjordert es. Laß jede Genoffin 
ericheinen muß. 

Süer Hezirk. St, Algrecht. Mietwoch. 
Al, abenös Ubr, im Lokal 

2 Mitaliederverjammiuns. Ta⸗ 
gesvrdnung: 1. Bericht vom Pacteitag. 
2. Kaſieubericht vom 1. Quarial S0. 
z. Bezirksangtlegenbeiten. Alle Mitelic⸗ 
der müſten erchelnen. 

Ohra⸗ lind miizu⸗ 

     
   

    

   

  

Verſteigerung 
im 

ſtädt. Leihamt, Wallplatz 14 
Eu werden die, beubararte Piänder ver⸗ 
Dent⸗ deren erſte oder erneutc Beleihnna 

en“ Monaten 
Auguſt. September uud Oktober 162)0 

unter Nr. 7 208 5 bis 83829 
erſolat iſt. 

Co aclanaen zum Verkauf: 
n) am O un au Mittwoch, dem 20. 

und ai, LHhlt, 
von , Uihr vormiltags an: 

Klelder, Mäfchey ücke Tuch', Zeua⸗ und 
Leinwandrelte: 

„Mam NPounersiag und Freltaa, den 22. 
upd 29. Wfai, 1930, 

von d ihr vormittags au; 
Gold, und Solberlachen, Juwelen, 
Uhren uſw. 

Wülr ſordrru hierintt die Plaudgsber auf, 
hUis ſuäteſtens Fretiga., den lü. Mal s0, 
lbre Sachen auszulöſen eber zu verzinſen, 

ſtei 
in 

   

Für den übrigen, Bertehr bleidt, das 
velhamt nom Monzga, dem, 15. Wiat. bis 
Freliaa, dem 23. Mai 1930 einſchl. ae⸗ 
cui ſſeh 
Der beim Lierlaut der Sachen etwa, ex: 

uiefte Mehrerlba fann ap, J5. Auns 1030 
von drn Pfandſcheininbabern perſßulich 
abgachoben werden. 

Dauzig Im Auyril 19 0, 
Städt. Leihamt. 

Große 

Pfandverſteigerung! 
Monlag. den ‚2. Mal d. J., 

vormiflans li Uür. 
werde ich im Auftrane einer vieligen Groß⸗ 
bank 

Dominikswall Nr. 6, 1. Etage 
in der Bn iadere des ianpieersHofer 

(Eingang Künſtlerſpiele) 

ein großes Textilwarenlager 
eines Engrosgeſchäfles, enthaltend 

40 000 bis 45 000 Meter 
Anzug, und Manielltofſe. Damenkleider⸗ 
ilvife. Aunſtieide. mie Cevit Leiuen, Wa⸗ 
namd. Saliu. Samie. Colleune, Nelour, 
Bvoile, Muſſelinç, arbiuens, Vatiite 
Rivs. MWeltonCorb. Gardinenhoffe. Lat⸗ 
jun, Mitlell, Noeſſel. Drell. Klgnelle. Sa⸗ 
maſt. Land ſuchftgſie. Züchen. Haltic. Che⸗ 
viol, Schotten, lvwie, alle Arlen audere 
Stoffe öfſentlich meiſtbielend verſleigern. 
Das Lager beſteht aus nur twübniſch⸗ 

Siavelwarr und wird in ieder gewünſchz 
ten, ütenge laroße und kleine Voſten) 
verfauft. 
Beſichtiaung 2 

Siegmund Weinberg 
vereidigter 

üöfſentl. augefkellt. Auktlonator, 
AELIGIIAC-vereDInler Sachnerlländiger 

für Mopiliar und Hausholfüngen 
für die Gerichte der Frelen Stabt Daugſa. 
Vüro: Almm. Graben 18. 1 Tr. Tel. 286 hn. 

Danzigs größtes und bekannteſtes 
Autionsunternehmen 

Worinſerat! 
Danzigs größtes und behannteſtes 

Anhtionsunternehmen 

Siegmund Weinberg 
nerſteigert im Auitrage 

Diendiag. den 13. Mai 
vormittaas 1p libr. 

Vorftüdt. Graben 2 
ſehr anles gebrauchtes Mobillar u. and. 

Sachen, wie mebrere Lomplette 

Schlafzimmereinrichtungen 
Speiſe⸗ und Herrenzimmer 

wertvolles Markenpianino 
ſehr vieles Einzelmobiliar 

Bofeltu⸗ Apeſchteez m Salrei voltertes 
Büfett u, Anrichte, antik. Schreihtſekretär. 
ſehr bauiem g., 4* außs brenz-Madin m. 
eingebantem Nebaufchl Scireibmaſchi⸗ 
nen. Geldſe bert s, iee 115 nenen 
avieeGteibn 128. wund Saf rüe⸗ &* Dirt⸗ 
üute eidunas. und Bäſche C„ irt⸗ 

ſcdaſts lachen und febr pieles andere. 
Näheres im Montas-Inlerat. 

Siegmund Weinberg 

öffentlich angeſtellter 
Aukilpnaigr. 

EEIHEEEEIAII 

Sachverſtändiger 
tji 1O Wedicile ber önn 251 Wur 

te der r. *— Büro: Aif. Grapen lt. 1 X. tl. 2085 
Danzigs größtes und bekannteſte⸗ 

Auhtivusunternehmen 

  

  

Stundeu vor der Aukliou. 

  

  

  

  

—— Beiſtelln, täsli 
— aller Kberfluſfisen Iise 

und Hansbaltunssſachen. * 
  

Vettfedern und Daunen 
nur deutiche. aereiniste Qualitäten. 

Bettinlette. Bettbezüge. Betilalen. fertinae 
Betten. ſowie fämtl. Mannfakturwaren 

.. Kcell. wie in meinem Haufe 
icit 52 Jabren belannt. zu billiaſten Preiſen. 

Julius Gerſon, Fiſchmarkt 19 
Dei Einkauf von Einichüttungen 
Beberreiniaung aratis. 
  

——.— 
Sschön und biliigst 

DEELbieschmiesssss2i 

Spermlatten 2 
letæt pedeutand biilider 

Furniere Lelsten 

—arschall vass:- 
narse 12 

  

  

    
    
   

       

    

   
    

     

rieoh 
K* Stuhlon 
San 

fKRahmen 

Kohlenkasten G 183.0 
Qualitäts-KUche bestehend2 

Tiaeh 
2 Stuühlen 
1 Bant 
KRahmen 

1 Kohlenkasten 

G 198.0 

Trole Lloferung durch den nanzen 

    
80% Hupert sich das Publikum 
ober die Preise unserer nau- 
zeltiiohen Küchenaus, 

Unoor Schautenster zolnt ühnen 

elnide Beisplete: 

Qualltats-Küche bestenend aus: 
Eofatt., 1. 30 m brolt 

1 Handtuchhaltor 

in Welg, Orau oder birkenartiao 

  

Sstett, 1. 40:m̃ br., m. SCchuhküst. 

Handtuchhalter 

In Woelb, grau oder birkenartig 

MllichEannengasse Nr. 

Frels 

SSSS 

        
     

          

        

      
    

     

            

   

   

    

  

  

  
  

ist die 

und der 

Wentäige 
Sabl und land! 
Euer Versichetungs- 

unternehmen, die 

Lolcclürorne 
Ueweikschafllch- lehbrenchulllche Versieherungsaktlengesellseheft 

Möhßte Volkxverstcherungsgesellschöit in Deulschland 
Güystige Versicherungsbedingungen] Hohe Gewinnanteile] 

Bei Unſalltod doppelte Vetsicherungssumme 

Arbelter, Angestellte und Beamte 
vetsichern sich und ihre Angehörigen nur bei dem eigenen 

Unternehmen, der VolkstUrsorgel 

Auskunft erteilen bezw. Material ver-enden kostenlos die 
Rechnungsstelle Danzig- Schlülitz, fiothahnchengang 21, l. 

Vorstond der Volkstürsorge, Hiomburg 5, Nn der Rister. 58-59 

    

  

wie tüglirthen 
insbelondere in letzter. Zeit immer wleder 
neuen, Beweiſe beſtätigen. daß ſich Auf⸗ 
traggeber bei 

Verkauf oder Kauf 
an mein in Danzig als bekannt älteſtes 
Und größtes., feit vielen Jabren beſtehendes 

renommiertes Auͤktionsunternehmen 
wenden. 
Holen 81 lede für Sie koſtenloſe Aus⸗ 

kunft bei einem 
— vereidigten Eluktivnafor 4= 

Suiehnund Weinberg 
vereidigter — 

öſfentlich angeſtellter 
Aunklionator⸗ 

richtlich vereidigter 

Sachverltändicer 
für Mobiliar und Housbaliungen 
r die. richte der Fr. Stadt Danzia 
Büro: Alit. Graben 1d. 1 Tr. Tel. 266 33 

Danzigs größtes und bekannteſtes 
Auhtionsunternehmen 

  

  

2—— Beiſtellnngen fäglich, — 
—— allar Aberfläſſigen Mübel 
2nuud Hansbaltungsfachen. 

Abboluna ſofort und billiatt! 
Sofortige Vorſchüfſe in jeder Höbe! 

vnd, Kereriägden,Keihiler, nach ner Me. rungen, un⸗ 
bebördlicher Vorfchrift werben ili lich 

angenommen. 

  

  

Möbelfabrik 
Heimat 

empliebli für 

Verlobte 
die Besichtigung 
ihres Möbellagers 

DANZIO 
Altutadt. Seuben 4.6 

  

  

    

  

1 
Mümeln“s 

allshalthilfe 
bie 3/4. Duatdin 288 66, jendet erſt⸗ 

kun; Sie uweiben Ar, lede Hausarbeit, 

Derpierenn Aue 8 irb Waich buusgeh fert D iuch wi ſäiche ausgebefiet 
Zeistdie wer Sircße 1 518-» 

Straße 16 
Gerben. romich⸗Allee 
  
  

und sonstigte Aitertümer kauft 

Akku 
6. Polt. 85 Amp.⸗Std. 
1.164 zu verk. Ang. 

. 6472 a. d. Exped. 

Tiſchlerxwerkzeug 
biice cbe nerkanfen 

Kgeſfe 9. 3 
3 Tr. nauffe & 

Verichiedene aetrad. 

Gliafe Ai. peria uſen 
Söbra. Südhtraße 5. 

  

  

Weniß gebrauchter 
Kind berwaäagen. 

mod. Opel. billig zu 
perkaufen. 
Großse Molde 102. 
Bel nachm. 4—erb. 

Sämtlichrs 
Stellmacher. 

Hanudwexkszeng 
auch cinz. Sachen, 
preiam. zu vexfauf. 

Glombiowſti 
Reichskolonie, 

LertxEeA. 1. Lt I 

Bettgeſtell 
mit, Feder⸗Matratze 
zA. orſt-Wa 77e 
Eing. WokfI. Wraben. 
Dunkler Gabarpin⸗ 

Regenmantel 
feſt neu. für vollſchl. 
Figur, preiswert zu 
verkaufen. 
Schdlitz. Oberkraße 85 
1 ＋· Lrepps Aals b 

Stabiles 
.. Weeileait,130.W0, 

0 Guld. 
Damenfabrrad 

verkäuflich Laacinbr. 
Eltenitraße 10. vt. I. 

Es . Siütsv ekahen 
Franengafle 18. ↄt. 
Eina. Altes Rok. 

Fenſterblumenaitter 
2 laua, und 
ſingender zu 
gerkanjen Mülke 6. 2. 
Iunafernaaffe 16. 

Zweiverſ. Vett 
billia zu verkaufen. 
Ang. u. öi7S an die 
EEEEdition. 

Sportwagen n. Mack⸗ 
aning mertgnue 

LAltergalle 32.2. 1. 

Sebr eut erb. Herr, 
rrüd, Hill. 3. vk. 

Eei. Spuntaa vorm. 
bei Steamann, 

   

  

  

  

  

üi Hochflicg.. Beiß⸗ 
köpie. Eliter. Brieſ⸗ 
kanben. Sbro. . verfk.          Bra.     

J. linls. 

  
TXDBL2 2. EX. 

MDetailrelse! 

Wollessehuhe 
mit angenähter Sohle und 
N. N. 35 bis 41 

Verlangen Sie üherall nur Ma 

mit vulkanisierter schwarzer Sohle 
und Gumwiabsatz N. N. 35 bis 41 ZI. 

  

Abeg, 4.60 

6.— 

rke MAR 
  

  

  

  

„ ; * * 

„PEPEGE“ mit Hufeisen — 
Fabrikmarke 

1 Flächenlautlvreche 

5000 Gulden 
Rinaſtraße 44, 2. 

K 2 
ur erſten Stelle Frack , Fgeſ 

auf ſupet Landgrundſtilch in unmittel⸗Actraa., f. 
darer Nu Japzigs, werden, lofort von[zu verk. 
Selblaeber gelucht. Aug. u. 6449 a. d. Exv. Damm 5f. vt. aben 
  

Spiegel Fernen mn 
haltbarstem Belag unter Garantie 

Geschlillene und ungeschliſfene 

Gläser 
lür Möbel-, Auto- usw. Ver- 

glasungen empfliehlt die 

Datiger üiasschleiterel und Splegelbelegerel 
Inh. L. Gelblisch 

banzig-Langtunr, Xxustanlenwes 4e 
Telephan 42069 

  

Erſtklafſisen vollfetten 

Tilsiter Käse 
mit 0,80 Pf. per Pfund verſendet in Poſt⸗ 
kolli aegen Nachnabme. 

Dampfmolkerei Wernersbork. 

Haffke-Mostrich 
die wirkliche Qualitätsware 

— 

  

  

in Gold 
Uhren Siiber aler-Art 
Ketten, Briilanten, Trauringe, 

Gold- und Silbersachen 
verkauft sehr billig 

  

Geſuche, Gnadengeſuche, Schreiben 
Klagen, Gler Art, Berufungen, Verträge, 
Schreibmaſchinenarbeit. werd. ſachgem. ausgef. 

Nechtsbüro Bayer, Schmiebeg. 16,1 

SOe,eeeese, 
2 Fach ſebr aut erb. 
Ceneum W verkaufen 
Schellmübl. Wieſen⸗ 
damm 145. Meubau. 

bochpart.. rechts. 

Friſeurgeſchäft 
auch kompl. F. 
Einr., ſoi. i 
Erforderl. 360 Gld. 
Ana, u. Friſenr I. 
Aweigllele. Sliva. 

1 Bettaeſtel. 1 Tiſch 
billia zu verlgufen u.Crfcad. Secf⸗ 

ubrücke 21. vart. 

  

Faſt neuer 
Ovel-Kinderwagen 
zu vorkauſen 
Iungferngaaſſe 20. vt.   

  

Nur f. Wiederverkäufer 
offeriere ls garanttert 
rein. Bienen, vnig 
buſehr Lt jen Preiſen. 

Altſtävti Gisben 102. 
Telephon 2502 

Damen⸗Fahrrad 
zu verkaufen 

Grobbel, 
Schützengang d, 1 Tr. 

  

  

   

  

    

Gut erh. Zitber bil. 
zu verkauſen 

u, 
Vinterguffe 17. 2. 

Derr.⸗Sommer⸗Man⸗ 
tel zu perfauſen 

Wofen. 
Brellgall 22 

Wut erbaltener 
Schlaß⸗ u. Sportwaa. 

u, verkguf. Schlicht. 
bra. Neue Well. 
  

Kofler 
kaſt neu. bit, 

  

;.vf. 
Lonaf, Dobahküſt, 
W31—21.—IIS 
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Zwei ſmußzten dran glauben 

Die Urteilsbegründung im Kommuniſtenprozeß 

Sle wir ſchon geſtern in einem Teil der Auflate kurz 
berichteten, wurden in dem Kommuniſtenprozeß zwei der 
Angeklagten entgegen dem Antrag des Staatdauwalts, der 
ihre Beteiligung an der Schlägerci mit den Nazis als nicht 
hinreichend erwieſen betrachtete, zu je 6 Monaten Gekängnis 
verurteilt. 

Einer der Verurteilten, der Arbeiter L. aus Danzig, 
hatte verſucht, einen Altbibeweis anzutreten, der aber vom 
Gericht als mißlungen angeſehen wurde. Die Eutlaſtungs⸗ 
zeugen L.s konnten nicht mit Beſtimmtheit und zur völligen 
Uteberzeugung des Gerichts dartun, daß L. am 7. Februar 
abends in der fraglichen Zeit in ſeiner Wohnnug geweſen 
war. Deugegenüber behauptet eine Frau — Mitglied der 
Nationalſozialiſtiſchen Partei — die ganz zufällig Zeuain 
der Vorfälle am Fuchswall geweſen ſein will, L. Im Licht 
einer Straßenlaterne beim Vorüberlauſen dentlich erkaunt 
zu haben, obwohl ſie ihn bis dato nicht geſehen hatte und er 
außerdem eine Schirmmütze tief in das Geſicht gezogen 
haben ſoll. Aus einer Reihe ihr vorgeſtellter Perſonen will 
ſie dann L. auf dem Polizeipräſidium wiedererkannt haben. 
Entgegen der Auffaſſung des Staatsanwalts, der dieſe Aus⸗ 
ſage als nicht zur Verurteilung genügend betrachtete, nahm 
das Geritht nuf dieſe Zeugin hin, die Beteiligung Lis als 
erwieſen an. 

Der Flicher K, aus Loppot geſtand ein, an jenem Abend 
an der Ortskrankenkaſſe geweſen zu ſein. Er beſtritt aber 
jede Teilnahme an der Prügelei. Belaſtet wurde er ditrch 
einen gemiſſen M. aus Zopyot, den er am 7. Fehruar felbit 
zu dem lleberſall „eingeladen“ haben ſoll, und dem er, da 
er, erſt als allesa vorütber war, an Ort und Stelle erſchien, 
Vorwürſe gemacht haben ſoll und ſich ſelbſt des wackeren 
Mitdreſcheus rühmte. Der Staatsanwalt ſay dies als Re⸗ 
nomiſterei eines fungen Menſchen an, und dentete die Aus⸗ 
ſage M.a der einen — gelinde geſaagt — nicht ſeor inkelli⸗ 
genten Eindruck machte und ſich vielfach widerſvrach, mit 
aller Vorſicht aus, Das Gericht ſah aber gerade in' der 
galſtigen Schwerfälligkeit des M. einen Umſtand, der die 
Wahrheſt der Ausſage verbürate — ſolch ein Mann kann ſich 
unmöalich etwas aus den Fingern ſaugen, hieß es in der 
Urteilsbearündung. 

Bezüalich des Strafmaßes aing das Gericht über dle ge⸗ 
ſetzliche Mindeſtſtrale von 8 Monaten Geſängnis fülr den 
erfüllten Tatbeſtand des à 125 StchB. (Zuſammenrottung) 
hinaus. Als mildernd wurde der Umſtand angeſehen, daß 
der Vorſall durch Parteileidenſchalt verurfacht worden ſei, 
die hier mie anderswo zu den ſchraffſten Geoenſäken führt. 
Da aber bei der Prügelet und Schießerei acht Perſonen — 
zum Teil ganz unbeteiliate Vaſſanten — nicht unerheblich 
verletzt worden ſind, ſo wurde dieſer Umſtand andererfeits 
bei Zumeſſunn des Strafmaſtes als ſtrafſchärfend betrachtet. 

   

  

  

Erkrankungen durch Morcheln 
Kochen in Salzwaſſer beſeitiat die Veralktungsgefahr 
Verſchiedene, in letzter Zeit vorgekommene, teils aus der 

Tagespreſſe bekannt gewordene, teils zur hieſigen amtlichen 
Lenntuis gelangte Fälle von Erkrankungen, die auf den 
Genuß von Morcheln zurſickzuführen ſind, laiſen es au⸗ 
gezeigt erſcheinen. einjge Auiklärungen über den Genuß und 
die Zuberettung von Morcheln zu geben. 

Die ſchon vom Frühjahr an bis in den Herbſt hinein 
wachſenden Morcheln und Lorcheln verſchiedener Arten ver⸗ 
urſachen biswetlen Erkrankungen, ohne baß deren Urſache 
bis jetzt völlig aufgeklärt iſt. Manchmal ſind dieſe Nilze 
uhne nnangenehme Folgen genieſtbar, in anderen Fällen 
wicder machen ſich mehr yder minder ſchwere Erkrankungen 
nach, ihrem Genuß bemerlbar. 

Alle Arten der Morchelu und Lorcheln ſind genußfähig, 
einige jedoch erſt, nachdem ſie mit heißem Waſſer abgebrüht 
worden ſind, Für verdächtig gilt beſonders die Früthlings⸗ 
morchel, auch Stockmorchel oder Lorchel genannt; ſie enthält 
die Helyellaſäure, die in heißem Waſſer löslich iſt und auth 
ſchon keim Trocknen allmählich verſchwindet. 

Als eine unerläßliche Vorſichtsmaßnahme möge es 
gelten alle Arten von Morcheln und Lorcheln in Salzwaſſer 
kurz abzukochen und dieſes Kochwaſſer fortzugießen. 

Eine weitere, übrigens ja bei jeder anderen Pilzart auch 
zutreffende Vorausſetzung iſt. daß man nur funge und völlig 
normale Exemplare zur Verwendung heranzieht. Alte, 
wurmſtichige, feuchtſchwammige Pilze ſind auf jeden Fall zu 
verwerjen. 

In der obigen Weiſe vorbereitet, bilden die Morcheln 
eine durchaus Ungefährliche, ſchmackhafte und wertvolle Be⸗ 
reicherung unſerer Koſt, die man ſich nicht durch av und zu 
borkommende, auf unſachgemäße Zubereitung zurückzu⸗ 
ſührende Erkrankungen nehmen laſſen ſollte. 

  

Es waten nut einfache Wachtmeifter 
Im Dienſt erkrankt — Sie wurden deshalb entlaſſen 

Die eigenartigen Zuſtände bei der Danziger Schupo 
baben durch uns ſchon öfter ihre Beleuchtung erfahren. Wie 
wir hören, iſt zor einiger Zeit wieder ein Fall paſſiert, der 
charakteriſtiſch Hrr den inneren Auſbau dieſes „feſten Ge⸗ 
jüges“ iſt und die Unterſchiede der Behandlung »uu „Offi⸗ 
zler und Mann“ ſcharfi in Erſcheinung treten läßt. 

Die Wachtmeiſter K., W. und Kr. hatten ſich im Dienſt 
Lunnenentzündungen geholt. Nach dem ärztlichen Atteſt 
ſind ſie zu einem leichten Dienſt noch durchaus verwendungs⸗ 
fähig. Sie wurden aber entlaſſen und erhalten eine monat⸗ 
liche Unterſtützung, die zwiſchen 97 und 122 Gulden ſchwankt. 

Wenn ein Offizier erkrankt, wird er beurlaubt, ins 
Bad geſchickt und kein Menſch denkt an eine Entlaſſung. Ein 
Wachtmeiſter aber ſteht nicht ſo hoch im Kurs, er wird ein⸗ 
ſach auf die Straße geſetzt. Die Unterſtützungen in den oben 
angegebenen Beträgen ſind, zumal in Betracht zu ziehen iſt, 
daß die Entlaſſung auf Grund von geſundheitlichen Störun⸗ 
gen durch den Dienſt erjolgt ſind, mehr als gering. Es wird 
die Aufgabe der zuſtändigen Stellen ſein, hier eine Nach⸗ 
prüfung vorzunehmen und den drei Wachtmeiſtern zu ihrem 
Recht zu verhelfen. 

Vorbeſtellungen für die Ferienſonderzüge. In unſerer 
geſtern erſchienenen Rotiz über die Pfinaſt⸗Sonderzüge nach 
Berlin ſollte es nicht heißen, daß die Vorbeſtellungen von 
Karten bis zum 31. Mai, ſondern „bis zum 13. Mai“. 

Wochenſpielplan des Stadttheaters Danzig. Sonntag, 
den 1t. Mai, abends 77½ Uhr: „Weekend im Paradies.“ — 
Montag, abends 77 Uhr (Serie I): 3. Gaſtſpiel Eva Lieben⸗ 
berg (Berlin) „Carmen“ (Carmen: Eva Liebenberg a. G.). 
Dienstag, abends 775 Uhr (Serie II), neu einſtudiert: „Ein 
Maskenball“, große Oper in 5 Akten von F. M. Piave, 
Muſik von G. Berdi. — Mittwoch, abends 77% ithr, ge⸗ 
ſchloſſene Vorſtellung. Donnerstag, abends 7½ Uhr 

ie III): Zum erſten Male „Fahrt nach Sorrent“, Ko⸗    

  

mödie in g Akten von Hans Adler und Naul Frank. — 
Freitag, abends 713 lihr (Serie 1V‚: J. Gaſtſpiel Eva Lie⸗ 
benberg (Berlin): „Carmen“ (Earmen: Cva Liebenberg als 
Gaſt). —, Sonnabend, abends 777 Uhr, geſchloſſene Vorſtel⸗ 
lung.— Sonntag, den 18. Mal, abends 775 Uhr: „Die Affäre 
Dreyfus“. — Montas, abends 784 Uhr (Sexie 1): „Fahrt 
nach Sorrent.“ 

Eine Flut neuer Anzeigen 
weitere Verhaftungen in der Meineidsaffäre 

Die Ermittlungen in der Affäre Fillbrandt ergeben neue 
Verletzungen der Eidespflicht durch Fran Fillbrandt und. 
be Helſerinnen. Die Zahl der Meineide und der ſalſchen 
eidesſtattlichen gen oien We iſt nzwiſchen auf 30 geſtiegen; 
noch täglich laufen neue Anzeigen ein, die Frau Fillbrandt 
des Meineides beſchuldigen. Die zuſtändigen Behörden wer⸗ 
den von einer wabren Flut von Anzeigen überſchüttet, denn 
die Verhaftete dürſte in den letzten Jahren etwa 100 Pro⸗ 
zeſſe der verſchiedenſten Art geführt haben, die, wie nun 
leicht erklärlich, zu ihren Gunſten ausliefen. 

Heute wird Frau Fillbranbt mit den übrigen Ver⸗ 
hafteten dem Gerichtsgefängnis zugeſührt. Alle neuen Anu⸗ 
zeinen werben dann eingehend geprüft und durchgearbeitet. 
Das Schuldkontv der Meiſterin dürfte ſich dann noch ſehr 
erheblich erhöhen. Sie iſt nach wie vor ſehr couragtert und 
denkt nicht daran, ein Geſtändnis abzulegen. Die Beweiſe 
dafür, daß Frau Fillbrandt ihre Angeſtelllen zum Meineid verleitek hat, ſind aber geradezu erdrückend. 

Wie wir oeſtern andauteten, iſt auch ein Beamter, der 
Inſpektor J. des Laudesſteueramis, in dieſe Affäre ver⸗ 
wickelt. Ex wurde geſtern unter dem dringenden Verdacht 
der Verleitung zum Meineid auf der Dienſtſtelle verhaftet. 
In einem Prozeß wegen Widerſtandes gegen die Staats⸗ 
gewalt verwickelt, haben zwei der verhafteten Mädchen auf 
Zureden pon ihm und der Frau Fillbrandt Meineide ge⸗ leiſtet., Die belben Frauen haben bereits ein diesbezüigliches 
Geſtändnis abgelegt. ‚ 

Danzihs Mitgliedſchaft im Internationalen Arbeitsanmt 
Der Rat des Völkerbundes wird ſich bamit beſchäftigen 
Am Montag dem 12. Mai, beginnt in Genf die 9. Ta⸗ 

gung des Rals des Völkerbundes. Auf der Tagesordnung 
ſteht auch der Danziger Antrag, Mitglied des Internatio⸗ 
nalen Arhettsamts zu werden. Die Dauziger Regierung 
wird hierbei durch den Präſidenten des Senats und Se⸗ 
nator Dr. Evert vertreten ſein. 

Die Danziger Delegation wird autzerdem Gelegenheit 
nehmen, um mit den Mitgliedern des Rats und den zu⸗ 
ſtändigen Beamten detz Völkerbunbsfekrekariats hanfichtlich 
verſchiedener ſchwebender Fragen Stellung zu nehmen, 
ub Die Vertretung des Präfidenten hat Seuator Dr. Strunt 
übernommen. 

Miundſchunt auf dem Wochenmarkt 
Der Martt hat bei ſchänem Frühlingswetter reiche Zuſuhr, 

beſonders aus Pommerellen, Spinat koſtet pro Pfund 25 Pf. 
Das Bündchen Radieschen 15 Pf. Das Köpſchen Salat 10 Pf. 
Das Bündchen Karotten 30—40 W Morcheln das Pſund 40 
Pfennig, Rhabarber 25.—30 Pf., Mohrrüben 15 Pf., Spargel 
J G., PitereMfen 80 Pf., 10 Pfund Kartoffeln 40 Pf. 
Das Köpſchen Blumenkohl 1,102 Gulden, eine Salatgurke 

  

  

  

%) Pf, das Sträußchen Peterſilte 10—25 Pf. Die Mandel 
Eier preiſt 1,20—1,30 Gulden. Für ein Pfund Butter werden 
140, 1.50—1,0 Gulden verlangl. Ein Täubchen ſoll 70, 90 Pf. 
bis 1,10 Gulden bringen. S0 koſten das Stück 2,50 
bis 3 Gulden, Brathühner 3—4,50 Eulden, Puten das Pfund 
1—1.0 Gulden, Ein Keuchel loſtet 1,255—2 Gulpen. Aepfel 
das Pfund 50—70 Pf. eine Banaue 50—80 Pf., drei Zitronen 
25 Pf., eine Apfelſine 25 und 40 Pf. 

Die Fleiſchpreiſe ſind die der awapvehe Die Gärtner und 
Händler häben wieder reiche Auswahl in Topfpflanzen und 
Schnittblumen, auch Setzpflanzen; S⸗ iten unds koſten das 
Siräußchen 10 Pf. Eine Handvoll Narziſſen und Grün 50 Pf. 
bis 1 Gulden. Tomatenpflänzchen ſollen pro Stück 20 Pf. 
ringen. 

Der Fiſchmarkt hat viel Edelfiſche zu hohen Preiſen, aber 
Flundern und Pomucheln ſind auch nicht zu bezahlen. Flun⸗ 
dern koſten das Pfund 55—80 Pf., Sleinbutten 1,50 Güulden, 
grüne Heringe 80 Pf., Pomucheln 70 Pf., Hechte J.10 Gulden, 
Räucheraal 2,50—3,50 Gulden das Pfund. Traute. 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Franz. D. „Luſſax, 12. ö. von Rouen fällig, Güter, Worms. 
Schweh. D. „Ltbau“, 12.5ö. von Malmöß fällig, Güter, Reinhold. 
Brit. D. „Majorca⸗“, 12. 5. von Leith fällig, Güter, Reinhold. 
Dän, D. „Magnus“, 12. 5. von Kopenhagen fällig, Güter, 

Reinhold. 
Dün, Di „Cyril“, 9. 5., 17 Uhr, ab Kjöge, leer, Behnke 

Steg. 
Lett. D. „Everita“, 9. 5. ab Riga, leer, Behnke & Sieg. 
Poln. D. „Katowice“, 10. 5., morgens, ab Ronuen, leer, Pam. 
Norw. D. „Liſter“, 9. 5., 18 Uthr, ab Oslo, leer. Pam. 
Dän. D. „Maguns“, von Kopenbagen, Güter, 12. 5., mit⸗ 

tags, ab Gdingen, Reinhold. 
Engl. D. „Majorka“, von Leith, Güiter, 9. 5. ab Hamburg, 

Reinbold. 
Dän. D. „Nerma“, 9. ., 12 Uhr, ab Aalborg, leer, Pam. 
Danz. D. „Oberpräſident Delbrück“, 9. b., 4 Ühr morgens, 

Holtenau pafſiert, Reinhold. 
Dt. D. „Oſtara“, zirkg 10, 5. von Antwerpen und Rotter⸗ 

dam, vorausſichtlich 14. 5. fällig, Güter, Reinbold. 
Schwed. D. „Reſerv“, von Sundsvall, 10. 5. abends, 

leer, Voln.⸗Skand. 
Lott. D. „Latvis“, 9. 5. von Calais, Bergenske. 
Dt. D. „Lisboa“, 9. 5. von Hamburg, Bergenske. 
Dt. D. „Sylt“, 10. 5. von Hamburg, Bergeuske. 
Dt. Lenste „Irmgard“, 8. 5. von Slive [Dänemark), Ber⸗ 

genske. 
Di. M.⸗S. „Delphin 3“, 9. 5. von Aarhus, Bergenske. 
Dt. antte. „Herta Grube“, 9. 5. von Kopenhagen, Ber⸗ 

genske. ů 
Di. M.⸗S. „Hans“, 9. 5. von Hobro, Bergenske. 

   

    

Die Lebenshaltungskoften im April. Das Statiſtiſche 
Landesamt der Freien Stadt Danzig ſchreibt uns: „Die 
für die Stadtgemeinde Danzia feſtgeſtellte Goldinderziffer 
der Lebenshaltüngskoſten (Ernährung, Heizung, Beleuch⸗ 
tung, Wohnung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf einſchl. 
Verkehr) betrug im urchſchnitt des Monats Avril 1930 
135 2 (1913 — 100) und weiſt gegenüber der für den Durch⸗ 
ſchnitt des Monats März 1930 ermittelten (135,7) eine Ver⸗ 
minderung von 0,4 Prozent auf. Im Betriebsmonat waren 
Rindfleiſch, Butter, Milch und gebrannter Kafier billiger, 
hingegen Gemüſe etwas teurer als im Vormonat“. 

Siandesamt Ohra in der Woche vom 3. bis 9. Mai: Zwei 
mäünnliche, fünj weibliche Geburten; drei Eheichlietzunget n: 
S. f; E mtenempfänger ar! Eaufſt Miüiage. F. S M. Sterbefall: Rentenempfänger Karl Auguſt Mügge, 79 J. 6 M. 

»genug, 

    

Ceixte Nacfiricffen 

Die weiße Schmach 
Der Lyuchmord in Texas — Die Nationalnarde mobiliſiert 

Ain ſtin, tu. 5. Der Gonverneur des Staates Texas hat ſich durch die unglarblichen MAusſchreitungen in Shßerman, wo — wie bereits berichtet wurde — der von Naſleſattatikern verhente Pöbel das Gerichtagebände in Flammen aufägehen 
lie, weil man ihm die Anslieferung eines geſaugenen 
Negers zum Lyuchen verweigerie, veraulaßt geſehen, 225 
Maun Nationalgarde, die mit Maſchinengewehren und 
Tränengasbomben ausgerüſtet ſind, nach Sherman zu ent⸗ 
ſenden, da manu befürchtet, daß es nunmehr zu ſchweren Anö⸗ 
ſchreitungen gegen die geſamte Negerbevölkerung kommen wird. Ein agrößeres Truppenaufgebot wird zur Zeit mobili⸗ ſiert und bereitgeſtellt, um im Bedarisfalle ſofort ebenſalls nach Sherman abzugehen. 

Mit dem Tode des Opfers war librigens, wie ergänzende 
Meldungen aus Sͤierman feſtſtellen, der Wut der Menge noch 
nicht, Genüge geſchehen. Der Neger war beim Angriff auf das Gerichtsgebönde, um ihn zu ſchützen, in dem gepanzerten 
Treſor untergebracht worden, der zur Aufliewahrung der Archive dient. Geaen Mitternacht drang die Menge in die Ruinen des niedergebrannten Gebäudes ein. Die Treſortür 
wurde unter Zuhilfenahme von Dunamit und Azetyleu⸗ 
ichneidebrennern erbrochen und die Leiche aus dem zweiten 
Stock des Gerichtsgebäudes in den Hof hinabgeworſen, was 
die Verſammelten, zu denen auch viele Frauen gehörten, mit Jubelrufen und Händeklatſchßen begrükten. Damit noch nicht befeſtigte man die Leiche mit einer Keite an einem das ſie durch die Straßen der Stadt ſchleiſte, 

Meeder ein Lornado in ben Vereinigten Staaten 
Oklahoma, 10. 5. Ein Wirbelſturm, der in einer 

Breite von 200 Pards dahinzog, richtete in verſchiedenen 
Teilen des Staates Oklaßoma großen Schaden an. Nach den 
bisher vorliegenden Meldungen ſind drei Perſonen bei dem 
Tornabo ums Leben gekommen und eine erhebliche Anzahl 
verletzt worden. 
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Die geſtrengen Herren 
Das Wetter der nächſten Woche 

Dle Entwicklung der, Wetterlage während der letzten acht 
Tage hat in allen Einzelhelten unſerer Vorausſage entſprochen. 
Befon ders warmes und ſchönes Wetter mit Temperaturen bis 
zum 25 Grad Celfius herrſchte in den meiſten Gegenden Mit 
teleuropas zu Beginn der Woche; das Tagesmittel überſchritt 
zu vieſer Zeit vielfach um 6 bis' S Grad den ſür die Jahreszeil 
normalen Tempergaturwert. Aber auch während der nächſten 
Tage blieb es iroß zunehmender Veränderlichkeit noch warm, 
bis um die, Wochenmilte verbreilete Gewiiter den beſürchtelen 
Rückſchlag einleiteten. 

Es iſt, turz geſagt, die typiſche Wetterlage der „Eis⸗ 
heiligen“, die von Sonntag bis Dienstag im Kalender ſtehen, 
und denen der Vollsmund den gegenwärtigen Wetterfturz wie⸗ 
der in die Schuhe ſchieben wirv, obwohl ſie ſich um eine gute 
halbe Woche⸗ verfrüht haben, woraus fchon erſichtlich iſl, daß 
dieſe Mairückfälle, ſo regelmäßig ſie anch auftreten, nicht an die 
Kalendertage vom 11. bis 13. Mai gebunder ſind. Visweilen, 
wie diesmal, treten ſie etwas früher, bisweilen auch ſpäter 
auf; gelegentlich zeichnen ſich Mamertus, Pancratius und Ser 
vatius ſogar durch große Hitze aus; in ſolchen Jahren kommt 
der unvermeidliche Nückſchlag eben ſpäter. 

Eine ſolche „Regelwidrigkeit“ haben wir dieslial von den 
alten Herren nicht zu erwarten. Unter dem Einfluß der 
alten Nordſtrömung wird es zu Beginn der Woche trübe, 

lühl und regneriſch bleiben; bis zu Nachtſröſlen dürjte ſich 
jeboch, nach den bisherigen Anzeichen zu urteilen, das Rrgi'⸗ 
ment der kalten Männer nicht verſteigen. Die Wilierung wird 
alſo namentlich zum Wochenende zwar recht Unfreundlich ſein, 
aber im übrigen werden die Eisheiligen glimpflich mit uns 
umgehen, und der reichlich von ihnen zu erwartende MRegen 
lann ſogar gar nichts ſchaden. Ueber die erſten Tage der Woche 
hinaus bleibt die weitere Eutwickſung der Wetterlage noch 
unſicher; aber es iſt ſeyr wohl möglich, daß die Beſſerung ae 
raume Zeit auf ſich warten läßt, und daß es die ganze kom⸗ 
mende Woche hindurch bei dem kühlen und feuchten Weſiwetter 
bleibt. 

* 

  

Auto, 

    

PVorherſage ſür morgen: Bewölkt, ſpäter wleder 
aufklarend. Umlaufende Winde, Temperaturen unverändert. 

Ausfichten für Montag: Wechſelnd bewölkt, noch 
Schauer, kühl. 

Maximum des geſtrigen Tages: 10,8 Grad. — Minimum 
der letzten Nacht: 4,3 Grad. 

  

Das Staubesamt zieht um. Nachdem die Räume im Ober⸗ 
geſchöß des Hauſes Melzergaſſe 7/8 für das Standesamt 1 
hergerichtet ſind, wird dieſes Amt am 13. und 14. d. M. vom 
Ailſthbt. Rathaus dorthin verlegt werden. Das Standes⸗ 
amt VII in Semi-Wai wird dort auſgehoben und mit 
dem Standesamt [äin Danzig vom 15. Mai ab vereinigt 
werden. An den Umzugstagen, 13. und 14. Mai, iſt das 
öifneb t üdem Publikum nur für Todesanzeigen ge⸗ 
öffnet. 

Todesfälle im Standesamtsbezirk Dauaig⸗Langfuhr. Ehe⸗ 
frau Margarete Kabus, geb. Mulack, verw. Homann, 69 J. 
— Unehelich 1 Sohn, 3 M. — Ehefrau Anna Schulz, geb. 
Zynda, 35 J. — Sohn des Kaufmanns Brunv Bach, kotgeb. 

Sterbefjälle im Standesamtsbezirk Neufahrwaſſer: Witwe 
Martha Widowſki geb. Trepezyk, 60 J. 5 M.— Zeitungsver⸗ 
treter Guſtav Weſtphal, 67 J. 0 M. —Fiſcher Viktor Kohuke, 
ledig, 25 J. 6 M. — Ehefran Wilhelmine Wiezlinſki geb. 
Rebinſki, 66 J. 2 M. 
———̃ ————— 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 10. Mai 1930 

    

     

    

   

  

     

  

Kräkau am 8ʒ. 5. — 2,40 Im 9. 5. — 2.41 
Zawichoſt . am 8. 5. ＋ 1,67 am 9. p. ＋ 
Warichau am 8. 5. ＋ 2,19 am 9. 5. ＋ 11 
Vlock am 9. 5. 1,/68 um 10. 5. ＋ 1.l8 

geſtern heute geſte u 

orn ＋2.28 41.89 J Dicſchon .. %8 
Dorden — ＋2.45 ＋2.03 Einlage 2.2⁰ 
Culium ＋ 2,42 ＋2.01 Schiewenhor 

Graudenz ＋ 2.74 — 2.43 Schönau ů V 
Kurzebrac . 1257 —2,74 Galgenderg ... 4.60 *e- „ 
Montauerſpitze ＋2.18 ＋2.28 Neuborſterbuſch 2,10 2.õ1. 

Viectel 2,35 4·•2,78 

fv——....—..... — 

Reramwoptlich lür die Miedaktion: 2 „ 
Anton Fooken. beide in Danzia,. 
»rucferei und Keriaasgefellichaft m. b. G. 

 




